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Uu kennst den sinn, lieber oKeim, den ich damit verbinde, dasz 
ich Deinen namen dieser kleinen schritt voraufgesetzt habe. Im 
frtihjahre 1820 von einem akademischen lehramte in Jena nach 
Weimar berufen hast Du vierzig jähre weimarischen lebens und 
Wirkens vollendet, auf die Du dankbar gegen gottes gute mit 
zufriedenem herzen zurücksehen kannst. Jetzt an dem ausgange 
öJSTelitiiöher tha^Bgkeit, welche die gegenwärtige Jugend mit ilurer 
liebe siöhidiüekte, firühere B(^üiler, ihrer Jugend eingedenk, und 
freunde, {etöi 22. september durch die redlichen glückwünsche alles 
des güien erhöhten, das die ruhe nach der arbeit zum genüsz 
macht 'lind den WiszensohaftUcben Stadien das gedeihen gibt, 
jetsSt zu diesel^ zeit war es mir erwünscht, dass ich, Deiner alle- 
zeit- gfefwis^ Dir meine vertrauensvolle liebe durch zueignung 
^diöfler' UÄtersuchungen bezeugen konnte. Vielleicht hat die gne- 
däseUei -gi^ftmmatik, die Du, dem knaben ein noch unverständ- 
liches budi, ndir unter den Weihnachtsbaum legtest, einige fruoht 
getragen. 

Die richtung der philolagie, der ich hier nachgegangen 
biis, ' fürt zu vielen bereits ausgehauenen stellen in dem von 
uralten stammen dicht besetzten walde der sprachen; manche 
Wurzel ist wider aufgegraben und stamm, äste und zweige und 
untersucht, ih# umfang und ihre ausdehnung abgemeszen wor- 
den. Ein jüngei*es gescUecht geht diesen noch weniger betre- 
tetaien pfaden nadi und die arbeit, die hier reichlich zu thun 
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gibt, zieht immer mehr kräfke herbei. Du selbst sihst nur yob 
weitem diesen beschäftigungen zu^ da Demosthenes und G^oethe, 
die beide ein herabgekommenes volk — mit ungleichem erfolge — 
durch reine krystallene werte und edeln eifer emporzuheben 
suchten^ Dich seit lange fesseln. Dein antheü aber an der 
Jugend und an dem was ihr eigen ist, wird es Dich gern ver- 
nemen laszen, wenn ich Dir in der kürze die Wegweiser nenne 
und den weg beschreibe, den ich zu gegenwärtiger arbeit ein- 
geschlagen habe. 

Es kann für niemand mehr ein zweifei daran haften, dgi^ 
die etymologia eine wiszenschaffc ist, dip dazu gemacjit ist 
düxch die erfolge, welche die Sprachvergleichung^ vorzügli.ch an 
^ie , erlauchten alten , namen eines Bopp,.Grripim,Pptt anzi3j- 
schlieszen. sich gewöhnt hat 

Sowol für den fcheil. 4er spraQhveiJgleicbe»dciii (^graoppEatik, 
der die flbxionsfomleQ un^ di^ Wortbildung tsum g^g^^j^ande 
hat, als auch für den^ wekher $ic{i mit.Qr&orschurig. der.wur* 
zeln beschäftigt, mnira yorziitgi$w6i)9e ; das fSanskrit ,s(\iL gi^pde 
gefegt weifden, weil esilioi s^gemeitien die ireifisiifeii formen Jbß- 
wahrt hat, während ita ^rieohiachen vok^ und e<wi8o»ante?i 
vielfediß änderungeii erfitteÄ.habea. ,Fear»er aber> 4ä diß.e^y- 
mologie rü(ikwarts widet" »zum "kern eineß-woi^t^ gelaagt,. ffp 
mnsz sie alle angehlLngten, suffixe.^ntfetnQu, und diesem ki^n^ 
in ihrer wirldiohen oder iU?ftprüngKicl\en i geaitalt nw apftithilfe 4ör 
ßpraßhvergleijßlHäHigMund: vtor ' alkn -. 4es .ftamskrifc -.^k^uÄt.. werden- 
Da aUe diese Untersuchungen auf den festen gesetzen dejr sppaphe 
' beruhen ,• die sie liui . eingeborenem i ,ünii]|)hängigea{ • d^dng^' : erschuf, 
da kein vokal, kein oonsonant auszer dieser genchtsbarki^it .i^h 
•befindet, > sti ksmn <a!a efaief;' fesiäen und isütredässig^n methoidie 
^Bor der zweifeln^ dessen • äuge nicht gew.3knt di^; die^ theile z/u 
untecsoheidien, und dessen ansohauung* «auch innerhalb, d^rspraofae 
nuT' zuQilligikeiten und beliebige misdmngen siht,' wo eih inner- 
lich notwendiger zusammtohang- nnd feste Verhältnisse statt fin- 



^enL TSjem bnchBtabe hat Mchtfert^ seinen ^plktn verlasnen oder 
vertauscht y keiner hat sich nnbemfen eingediäagt, knta — die 
.lan^eeetiEe^ nach denen diese •iiütorsucbnng^ sich riekten, sind 
streng und Terstaiten nicht willkörlicbkeiten , deAen das kleine 
ninbedeatend eradieint, und die sieh nur mit eiheia ungefähren 
-schein: lanlUidier übereiastimmuBg begnügen. ' 

Bas ziel aber, auf das alle etymologischen nntersuchungen 
hinarbeiten, ist die bedeutunff der Wörter. Und hier tritt dex 
historische Standpunkt ^ den die etymologie einnimmt, vor 
,dem logisch anprdnenden und. zurechtlegenden in seiner Tollen 
berecht^gung deutlich hervor. Das Verständnis des Homer, 
in, dem so viele ausdrücke in ilu^er .sinnlichen bedeutsamkeit •eine 
bestimmte anschauliche erklärung verlangen, kann nur durcdi 
etymologische Untersuchungen vollendet werden. Unter v^rar- 
beiten für ein homerisches lexikon aus den mit dieser ganzen 
richtung sprachlicher forschungen verbundenen .gesi(^hts{Minkten 
sind die folgenden bogen entstanden. Sie tragen die überschrifb 
nach einem Worte , dessen etymologische erklärung den ausgangs- 
punkt bildete, indem weiterhin zugleich die der zu gründe lie- 
genden Wurzel angehörigen manigfaltigen Wörter und wortstämme 
verfolgt wurden. Es ist dabei der weg eingeschlagen worden, 
dasz zunächst aus dem griechischen und lateinischen allein, ohne 
rücksicht auf das sanskrit, das dasein einer wurzel bewiesen 
und die bedeutung entwickelt worden ist Das erstere würde 
für sich schon genügen, und je weitere ausdehnung diese Stu- 
dien gewinnen und je mehr ein etymologisches bewustsein inner- 
halb der Philologie sich befestigt, desto weniger wird es nötig 
sein, wenn es sich blosz um aufklärung des griechischen oder 
lateinischen handelt, das sanskrit zur bestätigung hinzuzulügen. 
Diesz wird aber überall geschehen müszen, wenn gezeigt werden 
soll, dasz eine wurzel nicht einer der indogermanischen spra- 
chen allein angehört, sondern dasz sie ein stück ist des allge- 
meinen erbtheils» Die vergleichungen , die im folgenden aus den 



verwaaten fipraohea noch fehlen , überlüze ich g^m den kun- 
digen znx ergänznng. i , 

Kuhns reichhaltiger anfsätEe, des sauberen nnd 49c]i0nen 
buches von G. Gurtius nnd Leo Meyers klar^ und yer- 
ständlicher erörterongen haben die folgenden ni^tersuehnngen^siGh 
oft zn erinnern gehabt, ihnen seien dieselben empfohlen sm mil- 
dem urteil über das verfehlte. 

Es ist auf den folgenden bogen mehrfach auf die bezeich- 
nungen der färben hingewiesen worden, von denen erst wenige 
in einigen grundzügen behandelt sind; das hier ausgesprochene, 
zumal die nahe y«rwantschaft derselben mit den tönen, wird 
weiter ausgeflirt werden in einem zweiten hefte. Ich bitte für 
Dich, lieber oheim, dasz ich Dir als einem rüstig schaffenden 
diesz und noch anderes, das der gütige gott gewähren möge, 
in die band geben kann. Lebe woL 

Halle d. 12. ootober 1860. 






BerichtiguDgen UBd zasAtze« 

seile 2 zeile 20 iis: palatalen 

,, 13 „ 12 „ catnrtha 
34 „ 29 „ rnc> rok 

38 „ 18 ist einznschalten nach gela: Tgl. Steph. Byz. riXa, 
TioXig ZixMas. ^ Y^vixri Fi lag, to 6k FiXiis 
ifavmov, xaXeTrai 6k dno nora/iov Fika , 6 6k no^ 
Ta/iSg, Ott, Trollriv nd/vfiv yivv^,. ravTtiv 
yaQ ry ^Onix^v (poivy xal JStxeXtSv yiXav 
Xiyea&at, 

n 42 „ 36 kann yergltchen werden das skr: Knrknra (yon knr- 

einen bestimmten lant yon sich geben Boehtl. n. R. 
11, 345. 346), name eines die kinder bedrohenden 
dämons, Tielleicht eine person des hnstens (Boehtl. 
a. R. II, 384), nur mit dem unterschiede dasz wegen 
des aasdrackes (pavraafia (p. 43 , zeile 3) das grie- 
chische gespenst von der färbe seinen namen liat 

„ 46 „ 5 kann noch ausdrücklich genannt werden 

skr. kar - skr. kar - leuchten (p. 34 ff.) 
gr. xuQ- gr. xttQ- (p. 21 f. 28 ff.) 
xoQ - ai 

XQci " Cfo 

48 „ 10 Aber die weitern bedeutnngen yon äyyaQog s* Nanck 

Ar. B. fr. p. 172. 
54 anm. 19 Iis: yaX-tov-i^g, 

58 „ 22 „ das beispiel ßqorog und der ausdruck ist ent- 
lehnt von Benfey ztschr. f. vgl. sprachf. IX, 6. 

63 „ 2. ist hinzuzufügen: während die einfache würzet nur 
den momentanen laut und schall bezeichnet. 

64 „ 5 Y. n. kann noch das wort dXx-vmv genannt werden, 

in welchem- der vokal v ebenfalls aus F entstan- 
den ist. 

85 „ 20 Iis v fikr v. 
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• •• Seite. 

1. Potts ableitune des wertes ydXa . . 1 — 4 

Die homerische form yldi^og steht fftr'/?A^y<)c votf' *- 
^-^^i^-ei^^'y-der «ber^anf;: Ton v^ in .y ist aber 
f&lftohUch durdi zwei iMeifipHe belegt l.;skr. g.(j) 
kami zn ß^ werden 2 L , aber iveritra«« ß^ifia- 
. ^or nhd.ßX^xfxfv ylätpaQ^ov und yJi^x^^f ^^^ 
umgekehrt > 3. . allgemeiner graadsat% 4. 

2. Boppd able!t«ng^ . v -• • • '.. • . .. 4— 6 

ycS-XdxT, y-Xdyos sind keine composita 4, kei- \ 

tische namen der milch beweisen diesz auch 
nicht 5 f. 

3. Curtlds' ansieht und weitere folge- 

rungen .. . *. • . . *..... • i- • . 6—9 

die Terschiedenen Wertformen des stammfs yAafe-, 
beweis des Yorhandenseins einer form ycdaT- 

. 6 f. , (iie auch, in ,y«;L«T/iOj: .s^cpkt > daj| ^uff. .-^p,. -,, .- j 
trägt den ton . eine anweudung dayon auf Srjuog 

. und Srjfios 7—9* 

4. Es ergilit sich die wurzelfbrm yala 

• ■« 

die auch als sabstantivum erscheint • 9—10 

5. Aehnllche hildangen 9Ünd 3w, and äqI 10 — 14 

die einsiibigeB wiörter sind nicht ilardiweg Ver- 
käraniigeB aus zweisilbigen 10 — 12. äto: i2. ^er- 
>' *lettung von jcQi und vemraater Wörter;, yvi^ dxo- 
CT^^ qaifis 12 -m4. 
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Seite. 

6. hordenm und gerate 14 — 18 

ordenm, nicht hordeum ist za schreiben 15 — 17. 
arista 16. gärsta 17 f. u. aa. 

7. Wurzel yala^ yaly }/Aa undihrebedea- 

inng 18 — 20 

ydla ist mOgl^ßh als^^n^ÜQ^blfs wort 19. yd- 
XaxT und gia6lie8r blfde^lie/^chirangen Ton der 
färbe hergenommen 19 f. 

8. Analogien der bedeutung bieten Xvx- 

und xfiß- 20 — 21 

9. Namen auf and. bei Kreta . • .... 21 — 36 

kgffttj pild Gera,' inyi^d^v '^Q^ov; wsQafjiog, Kkt" 

y ^Ax Stammen von ^es^- ^ISinen ''2i f.- ahtf dieselbe 

bescbaffenheit des bodejis'gehl.jift/i;n9^ Idau- 

SvßaQtg 22 «-24, ebenso ui€vxt\, iäVxlti, Aikrti 
26 f. Kdaos 27. Von xcq- stammt ferner xtjq 
' 1 •27'— 29,.Ceres 30t-32, Jfo?*7 und'xoU^ac «2;fi, • 

' das wird besti^tigt durch bezeichuungi^n für die 
sehwagerin. 33^ durch xogri die papiile , das äuge 
=: yXiqvri , das auch mädchen bedeutet und kleine 
glänzende spilfiguren, durch xoQsiv säubern 34. 
,Noch ein beispii für -die bedeata^g glänze« ronfl. - 
weisz in derselben wurzel arj-, ruc-'34. Nach- 

' weis der' gi'. Wurtiei icsQ'- staQ- abs dem' sans- 
kHt 35. 36. ' 

10. Resultat ans dem bisherigen . • . • 37—38 

die dem worte ydla^xr und giacies zu gründe lie- 
gende Wurzel yaX' bedeutet weisz' sein, glänzen. 
Die Wjßitere. Untersuchung wird diese wurzel in 
allen ihren bildungen yerfolgen. 

11. Stamm yel-' glänzen und tönen • • . 38 — 49 

yha, geltt 38 — 40. yeXgtv, FMovreg 40. 41. 
yeloSvria doTisoh, yilivog 41. ytlavd^ogy FAXia 
' 42. 43. ytXdh 43. y^la^^g, yale^og, y.€ho€6s-44> 
ytldto laut lachen lieweist das forhandeniein 
einer zweiten wurzel ytX - mit der bedeatang des 






Seite, 
tones 44. 45.. Nachweis dieter doppelten, bedeu- 
tnng derselben warzel an andern belspilen 45. 46. 
die w. yiX- tönen fn ihren ableitangen 47. 48, 
resnltat 48. 49. 
4 

12. Stamm T^aX-änddieb fldun^enrondie- 
sem stamme mit aasg^efallenem war- 
zelvakale 49 — 75 

« ^ « 

ydkar milch 49. äyalfia nnd dyallnvA^'^ 52, 
ydkaxes, yalrivri 52. 53. u. aa. wie yalij, yukia, 
ydlfi 54. lateinische wOrter j^i^lrat , Galbsr, gif- 
^i . .Yua, Geliins .54.. 55* yitUof]^ yakttitsfig^Tmleof,'. 

raXetÜTtti 56. raXarrig, Gallns 57 — 59. ydklog 
.'i *9.if3r«4w^/>i;ifts, y4fl6(o^ 59, ^. .galjug :ha*i;i.!6Q. ,\ . ; 
^\. yal- tonen bestätigt durch aV<^^/^^^ i^« ^^• 
6i. durch rednplizirte formen ^2. 63. * Mii aus- 
f^efaUinem VolLale «)/ili«o^ gebildet €9-^66. a^<r» 

fjLog a. aa. 68. yXd$ €8-*^ Tb. yil«xiji9, giaoies, 
delicus 71. ykaü^ 71. 72. n^wf, Glitius 72. 
.' I - .1 yAjjyj?, yi^yoff 72 — 74. yi^v 74. yXiSf^Äa 75: 

13. Stämme mit gutturalem auslaute • . 75 — 79 

ylaX' yktty^ yXdyog 75. 76. yily- yH^nr^ 
u. aa. 76. yilysiv, yiXyig, ayhs 77. yakaxt- 
lact- lacte 78 f. raXd^ia^ rala^Ca^ 79. ylax- 
xos 79. 

14. Bl^x^y «nd yAifxcov 79 — 87 

ykrixdtfv gebildet von *ykrix^^^f y^nx^> ß^Z^^* 
ßkrjxto 80. dßltt^' diese letzteren füren auf den 
stamm ficd -, der die bedeutaug weisz sein, glän- 
zen hat. Davon kommt auch fiiXi, mei 82. 83. 
ßkfiaxovvfj 83. ßk^tfOQov 84 f. Ebenso ist yki- 
(fttQov gebildet und steht selbständig neben ßki- 
(paQov von ykS' yka- wie ßkitfaQov, ßkiJXM, 
ßktix<ov von fiak -, weiche wnrzei noch in andern 
wOrtern nachgewiesen wird 85 — 87. 

15. Nachweis der w. g'al- im deutschen * 87 — 91 

Die beiden bedeutnngen der w. gai- glänz und 
ton laszen sich auch verfolgen 87. Zur ersten 
88—90, zur zweiten gehOrl|^e wOrler 90. 91. 
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16. Det ittmm yXav^ . / . / 

, Da« elemeut -«; ersclH^int oft als mittel sccan- 
därer wnrzelbildang, als wurzeldeterniiaant und 
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Uas wort ydla ist bisher yielfach der ^eg^enstand der etTino- 
logischen untersochung gewesen, ohne dasz es gelungnen ist 
eine befriedigende erklärang desselben zu finden« Die folg^ende 
Untersuchung wird zunächst an das resultat anknüpfen , das sich 
aus den bisherigen erörterungen über diesen wortstanim ergibt. 

1. Indem Pott (etjm. f. I, 236) für ydla von der 
homerischen form yXdyog n. (il. II, 471. XVI, 643) ansgieng*, 
erklärte er diese durch die anzusetzende mittelform * ßldyog 
entstanden aus der wurzel des vb. d - (.leXy - eiv lat. mulg-ere 
muic-tus mulc-tra mulc-trum ahd. milch- u altn. mjik-ja. 
Da es durch bekannte beispile hinlänglich erwiesen ist, dasz 
das g'riechische die lautgruppen ml mr in bl br umsetzt, so 
bleibt für diese herleitung* nur der Übergang* des ß in y zu 
rechtfertigen. Hierfür sind bereits im passowschen Wörterbuch 
angefürt 

ßXrffjüyv yXri%{x3(P 

ßleq)aQOv yXecpaqov 

beispile, die wol seitdem hier und da widerholt worden sind, 
um diesen ang-eblichen lantwechsel zu bestätigen. Da aber ß 
und y Organen angehören, die in keiner Verbindung' mit einan- 
der stehen, und da ein phonetischer Wechsel mithin unerklärlich 
bleibt, so ist auch die obige anname falsch« Eine analog'ie 
höchstens läszt sich dafür g'eltend machen, und diese besteht 
in folgendem. 

In einer anzal Wörter entspricht das grlech. ß dem sanskr. 
gutturalen g* oder dem aus diesem entstandenen palatalen j 
(s ^ s dsch). Diesz geschiht z. b« in 
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raj-as s-geß-og 

ghtn , ga ßalvo} (= ßdv - jw) 

jiva - s ßio - g 

(Mejer atschr. f. vgl. sprachf. V, 19). 
In gleicher weise entspricht innerhalb des griechischen 

selbst yvv'fj von yiv-og yi-yv-o^iat gen-ns g!-gn-o skr. 
Jan der bö ©tischen form ßav-d oder ßdv-a (Hesjch.). Da 
nun das gr. yvni dem goth. quen-s quin-o entspricht, dem 
altn, kon-a (o = na) quan quen so folgerte Kuhn (ztschr. 
f. vgl. sprachf. I, 129), dasz das ursprüngliche g hinter sich 
ein digarama entwickelt habe , das sich nach abwerfung des an- 
lautenden g im griech. verhärtete in /?, etwa wie duellum zu 
bellum geworden ist. So einleuchtend das scheint, so niüszen 
wir dieser auffaszung doch widersprechen. 

Zunächst wird die ansieht, dasz ein digamma sich hinter 
der media entwickelt hat, durch zweierlei bestätigt. Ein- 
mal steht dem Eqeß-og goth. riqu-ls gegenüber, dem ßalv-etv 
goth. quim-an, dem ßlo-g goth. quiva nomin. quiu-s 
(a. a. 0.). Zweitens aber hat bei der gutturalen tenuls 
3c oder der daraus entstandenenpatalaten c(=k'=tsch) 
dieselbe lautumwandlung statt, dasz im griech. x und tt, in den 
italischen dialekten qu und p dafür eingetreten sind, wie fol- 
gende beispile erweisen: 

k qn P 

skr. kis lat. quis osk. 

umbr. 
sab. ^ 
volsk. 
umbr. petur 
catvar quatuor osk. petiro 

' gr. Tiiövqsg 

(Corssen ausspr. I, 32). 

Innerhalb des griech.. selbst aber begegnen xocrog ftoaog 

und die übrigen pronominalblldangen dieses stamnes, ferner 

i'xxog %7t7tog = skr. a^vas und viele andere (Christ gr. laut!. 
112 f.). Wie im lateinischen nun der übergangslaut von der 

gutturalen tenuls k in die labiale tenuls p durch den ein- 



fachen laut qa ausgedrückt wurde, so besasz das dorische 
aiphabet für den griechischen übergangslaat das aeichen des 
koppa. Weiter: wie nun hier für die tenuis es geschehen 
ist, dasa das gutturale x durch entwickelung eines vokaiischen 
labialen nachklanges in das labiale 7t umschlug, so ist die 
media y auf eben demselben wege in die media ß 
übergegangen. 

Den Vorgang auf diese weise au erklären, awingt nicht 
allein die analogie der tenuis, sondern der ganz unbegrün- 
dete abfall des }/, den kein griechisches lautge- 
setz erklärt. 

Wenn somit der Übergang von y \n ß als ein naturge- 
mäszer erwiesen ist, so gilt damit nicht ein gleiches in betreif 
der lautwandlung von ß in y. Es ist nach allen lautgesetzen 
eine reine Unmöglichkeit von ßkiqxxQov zu yU(paQOv, von 
ßhqiiov au yhfffjüov zu gelangen. Ohnehin ist es durchaus noch 
nicht begründet und von niemandem gesagt, mit welchem rechte 
ßl^ffiov als die ursprünglichere form und yhfffjurv als die daraus 
entwickelte angesehen wird. Anscheinend hat ßkicpaQ&p im 
Verhältnis zu yXiq)aQOv diese priorität , insofern es offenbar von 
ßleTto} stammt. Ebenso wenig kaifn umgekehrt ßkeg>a-- 
Qov aus yleqiaQOv^ ßhffio)v aus yhrffpxv hergeleitet werden. Denn 
die anlautende doppelte consonanz verbietet durchaus 
die anname , dasz sich aus yX auf die eben angegebene weise 
ßX entwickelt habe, indem kein räum war für einen zwischen 
/.und A nachschlagenden labialen laut. 

Wenn nun weiterhin die entstehung dieser zwei wortblnio* 
nen als eine ganz von einander unabhängige nach- 
gewiesen werden wird, so ist diesen beispilen ihre zwingende 
kraft genommen. Überhaupt aber musz sich doch die etymolo- 
gische wiszenschaft streng dagegen erklären, deshalb zwei 
Wörter mit einander lautlich zu identificiren , weil sie be- 
grifflich gleich sind. Um so weniger wird das angehen, 
wenn der Übergang gewisser laute fraglich erscheint. Eine 
solche anname aber hat bei den in rede stehenden werten einige 
warscheinlichkeit erwecken können, weil der etymologische 
Ursprung des einen theils derselben noch nicht gefunden war« 
Es kann daher die sache nor durch die anffindung der verlang- 
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ten Wurzel erledigt werden, die bisher noch nicht bekannt war. 
Dasselbe bestreben, das sich bemüht, die verschiedenar- 
tigsten Suffixe auf eine gemeinschaftliche form, ein ursuffix, 
znräckzufüren und das von G. Curtius (grunda. I, 59 — 65) 
freilich nur in seinen gröberen verstöszen charakterisirt ist, 
ist auch thätig innerhalb der wurzelformen und raubt 
der spräche ihre IndiFiduelle fülle von wortbegriffen 
desselben Inhalts, die aus verschiedenen wurzelbe- 
griffen entsprossen sind. 

Das resultat ist also: * ßldyog und yXdyog laszen 
sich nicht mit einander vermitteln. Dem ist hinzuzu- 
fügen, dasz Benfey (gr. wurzeil. II, 358) der erklärung 
Potts beistimmte, J. Grimm aber (gesch. d. deutsch, spr.999) 
sagte, sie sei ohne alle analogie. Sie ist also zu verwerfen. 

2. Gleicher weise ist auch die erklärung von Bopp 
(gloss. scr. 108), die er nochmals widerholt und von neuem 
durchgefurt hat (vgl. gramm. I, 255 anm. 2. ausg.) falsch, 
so , sinnreich^ sie auch genannt worden Ist. 

Bopp geht von der form /crAcrxr aus als der längeren 
und ursprünglicheren. Indem er eine Zusammensetzung annimmt 
aus yä = skr. gäu-s gr. ßov-g und *kay,T =■ lat. lact-is, 
gibt er dem werte die bedeutung kuhmilch. 6. Curtius 
(grundz. I, no. 123) hat mit recht diese ableitung fallen laszen. 
Sie scheitert daran, dasz yä eine zwar mit dem sanskr. etwa 
stimmende form ist, aber innerhalb des griechischen dem ß 
widerspricht, das auch im lat. bov-is steht und darum schon 
der gemeinsamen gräco -Italischen periode angehört; dasz dem- 
nach das anlautende ^, was in dieser zusammensetzcmg erschei- 
nen würde, jenem Griechen und Italjkem gemeinschaftlichen b 
widerspricht. Oder sollte man annemen, dasz diesz yä in ya- 
loKTj das in y-ldy-og dann zu bloszem y gekürzt wäca, ein 
vergeszenes skr. gäu bewart hätte? Möglich. Aber weiter. 
Die herleitung des lat. lact gr. *1(xkt aus skr. dnh melken 
durch ein angenommenes participium *dauk-ta, in welchem 
u durch ein vorgesetztes guna gesteigert ist, ist unmöglich. 

Denn aus daukta kann nicht der ursprüngliche wurzel- 
vokal herausfallen und der für das Sprachgefühl so deutlich 



eingeschobene bleiben, selbst wenn der fttr das griechische fast 
• unerwiesene Wechsel von d und 1, der sonst zwischen lateinisch 
und Sanskrit oder griechisch eintritt wie in dcxTCQv und lacrima, 
auch hier angenommen werden dürfte* Wir kommen hier ans 
einer ktinstlichkeit in die andere; selbst bei solchen worten, 
die auf ein hohes alter ansproch machen, musz ein natürlicher 
Zusammenhang des lautwechsels stattfinden, und das alter sol- 
cher Worte gibt durchaus kein recht eine in jeder hinsieht un- 
klare und gewagte etvmologie aus mangel einer einfachen und 
klaren aufzustellen. J. Grimm nimmt diese etjmologie (a.a.O.) 
an, hinzufugend: ,die nomaden nannten ihre milch /ofAcrxr, kuh- 
milch, weil sie vorzugsweise aas der kuh molken, allmälich 
wurde das verkürzte und unverstandene ydXa auf jede andere 
milch angewandt. ' Auf letzteres sich beziehend führt er ^Aq)Qo- 
ÖLTrjg ydla an, vom wein, der die liebe befördert, und oQvi- 
S^cov ydhx als sprichwörtlichen ausdrack , Vogelmilch^ für sel- 
tene und kostbare- dinge. Es ist das überhaupt der gang der 
spräche und würde der gegebenen ableitung nieht widerspre- 
chen, wenn diese nur selbst richtig wäre. Er fürt zu deren 
bestätigung eine reihe keltischer Wörter an, blith, bleacht, 
bliocht, bllochd, neben denen andere formen ilaeth, 
lacht, leaz existiren. Von letzteren sehen wir nach dem 
oben gesagten gänzlich ab; das recht dazu musz jedem kun- 
digen einleuchten und wird sich durch das resultat der unfer- 
suchung bestätigen. Die wortformen aber mit anlautendem bi 
dürfen wir nicht ohne weiteres bei seite schieben , da J. Grimm 
hierauf seinen beweis stützt , der die boppsche etjmologie be- 
stätigen sollte. 

Er behauptet nämlich, dasz bleacht usw. in ihren an- 
lauten bl die ursprüngliche wurzelgestalt gewart hätten. Wäre 
diesz nicht der fall, so würde ml die frühere lautform 
sein, wie *f.iQadvg in ßqadvg übergieng, a-fi-ß-qo-to-g auf 
* ^(QO-To-g, woraus ßqo-To-g hervorgieng, und skr. mr hin- 
weist, wie s-fioX-ov der form ßküj-ayc-co zu gründe liegt. 
Dann aber fielen auch diese stützen aus dem keltischen Sprach- 
gebiete zusammen und damit die ganze herleitnng. Es ist aber 
wirklich ml die frühere form, gerade wie mr, bl aber und 
br sind daraus herzuleiten, wie diesz bisher Im griech. immer 
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geschehen ist und unumstöszllche richtig'keit hat« Diesz 
erg-eben die allgemeinen lautg-esetze der iodogermaniscben spra- 
chen, selbst für den, der auf die keltischen sprachen nicht 
einzugehen yermag. Auch was Grimm sonst noch über diese 
nnd andere keltische formen sagt, l&sst sich nach denselben 
gesetzen richtig erklären und mit aligemeiner Übereinstimmung 
der indogermanischen lautlehre. 

Indem ich mich daher von allem keltischen wegwende, 
werde ich den beweis antreten, dasz y6Xa seiner etymologie 
nach bedeutet die leuchtende, glänzende, weisz schim- 
mernde Substanz. 

3. Die Untersuchung setzt da ein, wo G. Gurtius (a. 
a. 0.) dieselbe rerlaszen hat. Da wir nämlich die formen haben : 

yaAaxr-og, yAaxT-o-yay^og (iL XllI, 6} 

lact-is 

lact-e (nomin. Ennius) 

und die kürzeren 

de-lic-i porci (Varro de re rust 11, 4, 16) , abge- 
setzte Schweine^ 
so folgert er mit recht, dasz man auf den stamm yXa^^ zurück- 
gehen müsze. Than wir einen schritt weiter, so ergibt sich 
die Ableitung des wortes mit notwendigkeit. 

Es sind nämlich hinlängliche beweise Torhan- 
den, dasz auszer ydX«xT-og, yldy-og auch noch 
eine form /ceAar-o^ bestanden hat. ' 

In einem verse des Pherekrates (Athen. VI, 269 A) 
hat G. Dindorf hergestellt: 

JJaQT^v de yßvÖQog ydlatt v.azavevi^i^dvog für ydXcr/xi, 

Ferner ist ebenso mit ihm zu emendiren in einem verse des 
Antiphanes (Athen. X, 449 B): 

NeoyevovQ 7toif.ivr]g d' ev avxy nvixta yakaTO'd-qi^fiova 

für das fehlerhafte yaXaxTod-Qefi^iova. Desgleichen ist bei 
Oppian (kjneg. III, 478) zu lesen: 

^EvTog iQTjQiöazaL yalaroxQoeg df,iq>ig 6d6vz€g 
obgleich auch hier ylanToxQoeg passte« Überlifert ist aber 



yofAat^-o-x^-TOff (Arcad. 21, 5) 
,ciim lacte mixtus^ (G. Dindorf in Steph. the«,) Ebenso 
wird die iesart ydlLaz-og in Phot lex. 63, 1. Et. M. 488, 
53 durch Codices bestätiget (G* Dindorf a. a. o.)- 

Ferner: Eustathias erklärt (1627, 33 — 42 R- 352, 
14 — 23 B) nach art der damalig'en g-rammatilc und etjmologie 
ydlaxT-og aus ydla^ ydlcnc-og mit eingeschobenem t oder 
aus ydixxT-og mit eingeschobenem x; yldy - og a\9 jydXadya- 
vovy o icTiv ^dv^ auch wol ,ydla fiewoi Ttaqa %6 Kakov ?/ 
de« To Ix y^cjv akaa^ai' (257, 18 «TR = 195, 39ff B), 
worin er mit dem Etym. M. (219, 51) yTtaqa %o %aX6v elvai 
elg dvcergoqifjVj xdXa wxl ydla^ susammentrilTt. Neben diesen 
abgeschmacktheiten ist aber die bemerkung nicht in gleicher 
weise zn Terwerfen: ^OQog de nuxt vw %6 V7tok6i7$6/Li€POv vda^ 
%wdeg iv ttj nrj^ei rov ydlatog, xai allü>g de utvAv nund 
Tovg Ttalaiovg, vöaruidrig wxl eg)d'(XQfidvrj VTtCHjtdd-^tj ydla^ 
Tog.' (zu od. 17, 225. 1818, 23R==628, 39 fB). Auch 
sonst (916, 51 r R =r 881 , 7 f B) fürt er ausdrücklich neben 
ydloKTog ydXatog an. Es sind, wie sich weiterhin heraus- 
stellen wird, aus diesem wortstamme bezeichnungen entsprossen 
für pflanzen, wie das lat. lact^ dem lattich iact-uca zu 
gründe liegt, von dem eine art lactuca virosa einen bittern 
miichsaft gibt, der in der heilkunde angewendet wird. Von 
der menge botanischer ausdrücke beim Hesjchius sind die 
meisten nicht in den zugehörigen pflanzen auffindbar; offenbar 
aber gehört hierher: 

yakaT-f.i6-v' hixavov ayqiov 
also wol ein salat, wie lactuca. Dasz in dieser form yaXax- 
als Wurzel angenommen ist, von der yakaT-fi6-g gebildet ist, 
ergibt das wort i^er-fio-gj das auf ganz gleiche weise von 
dem selbst schon aus ig- erweiterten stamme iQ€T- gebildet 
ist (6. Curtius grundz. I, no. 492), sodann die accentoatlon. 
Es besteht nämlich bis auf einige ausnamen das audi durch 
die sanskritische betonung verbürgte gesetz, dasz das suffix 
f40' (fem. firj)y wenn es unmittelbar an den stamm tritt, 
oxjtonirt wird. Diese regel ist sehr wichtig, indem der 
unterschied der accentuatlon zweier gleichlau- 
iender Wörter die etymologie bestimmt. Zu dem 
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zwecke will ich ein bdspil hier einfüg'eii , das für unsere anter- 
snchang' weiterhin ron Wichtigkeit wird. JSugleich g'ibt das- 
selbe ein kleines stück politischer antiqnitäten zmrttck. Das 
fett dtj-'^io-g kömmt her von der wnrsel des yerbum daP- 
i-'O) ich zünde an, dessen perf« de^drj-a lautet, und von 
dem auch öa-tg brand, fackel, da-lo-g fenerbrand 
ihren ursprang' haben. Es bedeutet also wol das, was rer- 
brannt wird oder brennt, and wird In diesem sinne erläutert 
durch den gebrauch des wertes Tcviaaay das für fett dampf 
und fett gesetzt wird« Es wird niemand einfallen, dfjfi-o-g 
damit zu verwechseln , doch aber hat man bisher die etyraologle 
dieses wortes nicht gefunden. Wenn auch bereits Damm und 
Rost (lex. Homerico-Plnd.) an de-co binden, oder an 
difi-o) bauen oder an dafA-do) bändigen gedacht haben, sc 
haben sie doch gänzlich falsch aus der bedeutung des letzteres 
yerbum das wort erklärt: ,a radice da^i-, quae est in yerbo 
dafi-do), dom-o, subigo, ut d^fiiog sIt domitum vel sub- 
actum quid, et de hominibus dictum slgnificat populum, 
princlpi alicui snbjectum, die unterthanen, de terra 
autem positum agrum subactum, urbares land, (s. v. 
d^^og). Der accent zeigt, dasz der stamm aller- 
dings dafi' ist, wovon da^t-dca kömmt. Hiervon ist d^fe-og 
der« dSfi^o-g durch einfache anhängung des suffixes o = skr. 
a und Verlängerung der wnrzel entstanden, die in diesem falle 
in^ skr. und griech. hinlänglich bekannt ist. Da dem dorn- 
are, 3af.t-do) das deutsche zem-lan gleichfalls als schwaches 
d. h. abgeleitetes causales verbuni gegenübersteht, und da 
zunft hiervon herkömmt, wie an-kunft von kom-en, Ver- 
nunft von nem-en, so Ist zunft und dr^^i-og lautlich und 
begrifflich dasselbe wort und die attischen demen sind also unsern 
gewerkllchen zünften elnlgermaszen vergleichbar. Indem jene 
ja auch vielfach in ihren namen gewerbliche beschäftigungen 
füren, wie die ^HcpacatidaCj Bovrädai, JaidaXiöai^ Zev^av- 
Ttdav uaa. Daraus geht also hervor, dasz wie zunft eine 
feste gebundene genossenschaft ist dem wortsinne nach, 
auch 67]pi-o-g dasselbe bedeutet. 

Ferner ist deutlich, dasz die lautlich so unmittel- 
bar zusammenfallenden ausdrücke dafi-^dco^ dom-are, 



dem^lna-s aaa. einerseits and defi-do ich baue, di^i-ag 
bau, g'estalt, dofn-o-g haus, döm-u-s u. aa« (G. Cur- 
tius g^rundz. I, 260. 265) durchaus nicht zu trennen sind 
auch dembeg-riffenach« Das vermittelnde zwischen bauen 
und bändigen, zwischen haus und herr liegt in der be* 
deutung von drj^i-o-gy das eine abgegrenzt^e gemeinde be* 
zeichnet. Aus dem begriffe des begrenzens, einschrän- 
ken s folgt der engere begriff des bauens einerseits, einer 
umschränkten form, und der des begrenzens, ein- 
»chränkens einer kraft, einer starken gewalt an- 
dererseits, der in daftdco und den zugehörigen Wörtern liegt. 
Die einfache wurzelgestalt aber ist offenbar zu beiden, zu 
def,i-(o und daf-t-db) de- od ich binde, das jenen vermitteln- 
den begriff vollständig deckt; öefi-Wj dapL-do) sind demnach 
durch /tt weitergebildet aus df-cu, skr. dä-man funis, dä- 
mä vinculum (G. Gurtius grundz. I, 264), wie e-ÖQa^- 
ov skr. dram-ä-mi curro von äTto-äQS-vai, ÖL-d^d^ 
axio, skr. drä-mi fugio (G. Gurt. a. o. I, 272. 274.)^). 

4. Wir haben also die formen kennen gelernt: 

ydlaxT-og 

yldy-og 

ydkaT-og, 
Dazu kommen ferner die Wörter: 

ylay.-iüvTeg' fisazol ydlaxTog Hesych. 

ydlaK-eg conchae 

rccXaz-ai ,fons a colore denominatus^ 
die schon Lob eck (parall. I, 95) mit ydXa zusammenstellte. 

Hiernach ist der schlusz gerechtfertigt, ja 
notwendig, dasz 

X, xr, y, T 
wurzeldeterminative sind nach G. Curtius ausdruck 
(grundz. I, p. 59) d. h. dasz sie dazu dienen, aus 
einer einfachem wurzel manigfaltige, individua- 
lisirte Wörter herzuleiten; sie sind also accesso- 
risch und ohne diese er Weiterungen werden wir die 



1) Hieran scIiUeszt sich unmitteibar der excurs über od. VI, 7 — 10. 
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SU ^ronde lleg'ende wurzel in einer einfachem^ 
nrsprttng'licheren form kennen lernen. 

Nach abzn^ aller dieser zosätze kommen wir also zu der 
form yXcL' yaXa-. Auch dieses ydka ist nachweisbar 
als snbstantivnm. 

EnstathiuB (1761, 37 f R =546, 9fB) fürt ans 
dem komiker Pia ton nach dem grammatiker Aristophanes 
an: ,xort lUdrcov di, q>f]aiv, 6 yuafw/ogy 6 7tQ6g(07tog eX^tpcep^ 
avrt Tov ^QogiOTCOv, xal dvvl tov yaka^rog ij ydkanog 
Tov ydXa STclcve diavlldßtog/ Dasselbe bestätigen noch 
zwei andere stellen: ^oti de xal iaoavXkdßtog ixkiS-rj 
tb ydXa tov ydla^ iv roig rov y^aftifictrixav ^uäQunofpdvovg 
xsiTai, oTtov tpfjaiv ixälvog' usw. (1627, 43 f R = 352, 24 fB). 
Am BChlnsze heiszt es ,xat ovdev %l %ovt(ov q>rjai 7te- 
TtatyfXBvov earlv^ dXXd Ttdvza iaTCovdaüxaiJ^ Hier- 
mit ist noch eine kürzere notiz zu verbinden (916, 52 R &= 
881, 8 B), in der unter anderem steht: ,x&t laoavXXdßwg 
To ydXa tov ydXa, (og rj TcaXacd TtagdSoaig dtjXoh 
Diese aulfallende form %d ydXa, tov ydXa erhält ihre erläu- 
terung- dorch die ähnlichen reste primitiver Wortbil- 
dung, die wie petrefacten einem frühern zustande der spräche 
ang'ehören. Solche sind öco, kqi. 

Auf die etymologische erklärung dieser for- 
men hat die Untersuchung nun zunächst einzugehen. 

5. Sie beginnt mit der erörterung des wertes kqi. 

Zuväirderst entsteht bei diesen einsilbigen Wörtern die 
frage: sind es r er kürzte oder ursprüngliche formen? 
Da wir hier aber auf einen streitigen grundsatz der etjmolo-^ 
gischen wiszenschaft überhaupt gefürt werden, so musz nii^ 
einigen werten die Sachlage dargestellt werden. 

Da die nomina aus zwei elementen bestehen, aus der 
Wurzel und dem angehängten suffix, das den allgemei- 
nen Inhalt der wurzelbedeutung individualisirt d. h. auf ein In- 
dividuum überträgt und so die Persönlichkeiten der sprachweit 
erschafilt, so ist hieraus im allgemeinen der grundsatz ab- 
geleitet worden, dasz die einsilbigen nomina , unursprünglich 
sind und verhältnismäszlg sehr jung ' ein grundsatz den Leo 
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Blejet (ztschn f. v^I. sprachf. V, 366) an einer g'roszen 
anzal von belspilen darchzafüren g^esacht hat Und weiter 
BSLgt derselbe gelehrte: ,wir dttrfen der allgemeinen lantge«- 
schichte nach in der reget annemen, dasz die ToUere längere 
form die ursprünglichere sei; denn fiberall bemerken 
wir, dasz im laufe der Sprachgeschichte formen- 
rerkürzungen eintreten, etwaige spätere erwei-» 
terung'en oder Verlängerungen aber nur höchst 
vereinzelt nnd selten^ (a. o. 372). Indem derselbe dann 
eine grosze reihe einsilbiger sanskritischer Wörter durchgeht, 
fürt er diese auf , ursprüngliche' zweisilbige zurück und ebenso 
in grosser anzal griechische, unter vergleichung* lateinischer 
oder sanskritischer. Solche sind z. b. skr. math math-in m. 
path path-in m. mäs mäs-a m. fiijv fidg (ion.) mens-i-s. 
jMv-g skr. müsh-a m. i^v^ (Ttvy-) Ttvy-rj, tztv^ (^^«^-) 
ntvx-iq. Qii^ (^y-) ^ioy "Tj. II -g TterqYj Xiaat) (aus Ut-iti) 
fthQT]. pix (pic-) ^/aaa (aus TT^x-eo;). a-ßhfj(T)-g ßXrj-%6-g. 
ä-ßqviityg ßQiO'TO-g. dai{f:)-g daiv-rj usw. (a. a. o.) 

Es ist klar, dasz hier ein a priori g^efundenes sprach- 
liches g'esetz ohne unterschied abstrakt auf einsilbige Wörter 
ang-ewendet wird. Aber thatsachen sprechen entschie- 
den g'eg'en diese meinung. Da alle indogermanischen 
wurzeln einsilbig* sind, ,so haben die indog'ermanlschen spra- 
chen so gut einen zustand der einsilbigkeit hinter sich, als 
sie ihn, wie das englische am besten zeigt, vor sich haben; 
das beweist aber, dasz beide wege zur etjmologischen erklä- 
rung einsilbiger Wörter beschritten werden musten' (Kuhn ztschr. 
f. vgl. sprachf. V , 384 *). Es ist durchaus kein g^rund abzu- 
seihen, warum in tvtvx-^ das?; abfiel, ebenso in ^toy-'^ dalr-r]; 
warum in von math -in und path-in. Selbst der immerhin 
noch glaubhaftere abfall des a von mäs-a im. Verhältnis zu 
^i^ fiisig und des o von ßhq-TO-g In äßlrj-T kann nicht an- 
genommen werden, da das griechische nirgends derg^leichen 
verstümmelung'en der suffixe zeigt, wie das lateinische; da 
ferner der accent von äßh^g unter dieser Voraussetzung nicht 
erklärt werden kann. — Wollte man ferner dieses vermeint- 
liche gesetz geltend machen, so mäste in yE-ya-dg wegen 
e ^ yev - ofifjv ein v ausgefallen sein, ebenso in re-ra-rai we- 
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^ea s-Tttv-ov. So ^nt aber wie ra ya die nrsprüng'lichen 
warzelformen darstellen und rccv yav die daraas hergeleiteten, 
so stellen Jene oben genannten einsilbig-en Wörter die würzet 
dar, entweder rein oder darch yerlängerang* derselben 
entstanden, da ja verlängening' eines der einfachsten und auch 
fernerhin angewendeten mittel der Wortbildung ist. Der grund 
warum swei solche formen, eine kürzere einsilbige und eine 
längere zweisilbige, neben einander bestehen, liegt in dem 
gange der werdenden spräche, welcher die älteren bildnngen 
nicht mehr genügten. Sie gebrauchte diese früheren Schöpfun- 
gen als material und verwendete sie zu neubildungen durch 
Suffixe in allen ihren theilen, in declination conjugation und 
Wortbildung. 

Demnach geschiht es mit vollem rechte, da dem skr. da 
gleichzusetzen d. h. aus der oben gefundenen gemeinsamen 
Wurzel von de-co dif-t-u) öufi-dm herzuleiten. Kuhn hat 
(ztschr. f. vgl. sprachf. IV, 314. 315) dto von dem skr. dam 
(vedisch) haus hergeleitet, indem er als ursprüngliche form 
öwfi oder doii hinstellt. Das beispiel iyti skr. aham passt 
nicht, da die äol. form eyiiv auf auslaatenden langen vokal hin- 
weist. Dieselbe meinung hatte schon Buttmann geäuszert 
(ausf. sprach!. I, 213). Dem aber, dasz dio aus dofi herge- 
leitet wird, widerspricht einmal der accent, der dann nicht cir- 
cumflex, sondern acut sein muste, während ein ursprüngliches 
A am Ende mit recht den circumflex trägt. Sodann kann die 
pluralische form dm nicht aus doa erklärt werden (Buttmann 
a. a. 0.), da diese aus ursprünglichem do^ oder do)^ vielmehr 
d6(x-a Swfi-a heiszen müste. Diese Schwierigkeiten werden 
durch die obige anname gelöst, nach der dam der repraesen- 
tant der aus da weitergebildeten wurzel ist, welcher dcS laut- 
lieh entspricht. 

Diesz wird aber durch die herleitung von xqI be- 
stätigt. Es kann tcqI keine willkürliche und darum sinnlose 
apokope aus xQl-fivo-v oder kqJ-"9^ sein, denn diese Wörter 
beweisen die ursprüngliche länge des vokals in x^^, 
von welchem xqI-ihvo-v durch das suffix f.ivo gebildet ist wie 
'^Qi]-d€' fivo-v von Ttqif] (xagä y 'Aaqrj) und di-io ich binde; 
AQl'd'-ri aber ist davon gebildet durch das ,accessorische^ ^ 



(G. Cort. grandz. I p. 54 — 55), an welches das safBx rj trat 
Die anname Buttmanns (a. .a. o.) dasz x^! für icQld' Btehi^ 
ist deshalb wol zu verwerfen, well fflr das einfache -^ als 
suf6x sich kaam ein beispil findet. 

Die etymologle dieses wertes ist schon Gegenstand 
manigfacher Untersuchung gewesen, ohne dasz die wurael ge- 
funden ist. Van Kuhn wefden xQl^d'-tj und ahd. ger-st-a 
(Ktschr. f. vgl. sprachf. IV, 9) identifizirt, freilich mit der fal- 
schen anname 9 dasz ^ = st ist. Diesz letztere ist aus an- 
lasz dessen entstanden, was er äher das suffix der ordinalza- 
len TtefiTt-to-gj &-TO-g, ewa-TO-g, dha-TO-g und quin- 
tn-s, sex-tu-s im Verhältnis zu skr. catur-tha der vierte, 
shash-tha der sechste usw. vermutet, dasz nämlich hier die 
siiperlativendung to-q für OTO-g stehe. Diesz ist falsch, da 
To-a ein einfacheres suffix des Superlativs ist und a^To-g 
hieraus um ein neues dement erst vermehrt ist. G. Leger- 
lotz vermutet (a. o. VII, 67 — (iO) eine etjmologie, nicht 
ohne eigene bedenken, die aber nur durch die abweidieadsten 
lautwechsel einigermaszen einen schein von richtigkelt gewinnt. 
Seine herleitung scheitert an der Unmöglichkeit, dasz gr. x^ 
skr. ghr und lat. hör (hordeum) lautlich gleichgesetzt werden 
können; auch ist hier kein grund für ein umspringen des lantes 
gh in griech. x ersichtlich (anders ders. a. o. 68). Es ist 
nun aber ^qt-d^-rj herzuleiten von der skr. wurzel 
^r dirumpere, laedere^ für die auch kr exisürt, beide auf 
kar hinweisend mit der bedeutong verletzen, tüden; kir-na-s 
verletzt, getödet (G. Gurt« grundz. I, no. 53). Davon kömmt 
durch den zosatz t kr-t d. h. kar-t spalten, schneiden her, 
das in ytegT-o^o^gy xegir-o^eo-c (ztschr. f. vgl. sprachf. VI, 
15 Leo Meyer) steckt mit der bedeutung verletzend, krän- 
kend. Was ist nun die grundbedentung von kr und wie passt 
x^J-^^-1^ hierher? Offenbar ist xql-d'''^ vom verletzenden, 
schneidenden, scharfen der acheln benannt oder überhaupt von 
der spitzen ährengestalt , die als henrortretende eigenschaft 
des getreides in die äugen fiel, gerade wie die kjprische 
glosse d^i-o-a-TTj auf ein verbum * dn-o-to von der wur- 
zel dx zurückgeht, welche die bedeutung scharf, spitz, 
schnell in sich vereinigt, und wie die acheln (ah-ala) am 
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getreide eben daher kommen. Erl&ntert nnd bestätigt wird 
fiese etjmologie noch dadurch ^ dass hiervon das sabinische 
qnrr-i-s, wofür auch cür-i-s steht, absaleiten ist Diese 
formen zeigten den kurzen Stammvokal , der m kr verlängert Ist, 
wie skr. tir-as trans gegenüber tr naa., die zweite hat dunk* 
leren vokal vor r angenommen wie Festp. 97 M. zeigt gru- 
ere dicnntar grnes, nt soes grunnire voit skr. gf. 6. Cur- 
tias deutung des wertes qnirites (gmndz. I, no. 83) , die 
von Lange herrtthrt, ist dem wortsinne nach als sehr bedenk- 
lich von ihm schon anerkannt; qnir-it--es sind demnach die 
hastati. Wenn wir uns erinnern, dasz Orendel eine mytho- 
logische figur ist, die pfe 11 streb er bedeutet und ursprüng- 
lich als der gott der aufschieszenden saat zu faszen Ist 
(nach einer mündlichen äuszerung von H. Leo, wenn ich nicht 
irre), so hat es hohe Wahrscheinlichkeit, Quir-ino-s, den 
frühlings- und feldgott neben dem kriegsgotte, w4e 
Mars diesz beides ist, als gott ,des waehsthums, des gedei- 
hens und und der erzeugung für pflanzen, thiero und menschen^ 
(Corssen ztschr. f. vgl. sprachf. II, 31 — 35), mit der aufstre- 
benden saat auch*etjmologisch in Verbindung zu setzen. 
Es läszt sich an einer ziemlichen anzal von beispllen 
nachweisen, dasz die ausdrücke für den getreidehalm 
von einer wurzel mit der bedeutung scharf, spitz, 
(in die höhe oder länge) strebend herkommen. Die Vorstel- 
lung also, die goth. ah-*s ähre, ah-ana spreu, ahd. ag- 
ana achel, ährenstachel , ags. eg-le (äg-le) halm, lat* ag- 
na spica Fest. v. pennatus, gr. ax-o-a-Ti;' gerste von der 
der wurzel ac- (ac-us spreu und nadel, ac-er usw.), ax- 
(ox-og, ax'wv usw.) zu gründe i]e.^enden bedeutung her* 
leitete, war dieselbe wie die dichterische einblldung, die noch 
heute eine lanzenmenge starren läszt, wie einen wald von röhr. 
Diese andeutungen mögen hier für diese in ihrer bedeutungs- 
entwickelung so interessante wurzel genügen. 

6. Aber unsere beweise sind noch weiter zu füren, um 
hordeum und gerste aufzuklären. 

Die skr. wurzel ar (r) bedeutet nach Boehtl. und Roth 
(skrwtb. I, 399 f) gehen, sich bewegen;^ sich erbe* 
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ben, aufstreben; auf etwas ^eratben, etreicbeo, 
erlang'en imd ist in den yerwandten spracben in einer zal* 
losen menge von ableiiong'^ vertreten. Ihre ansfttrliche bear- 
beitimg wird einen bedeutenden beitrag* g'eben zn dem reieh- 
thnm an g-edanken nnd begrilTen, den die spräche ans einer 
Vorstellung' entwickelte. Sie ist im griechischen — um bloss 
von diesem hier zu reden — '■ in den lastg^estalten df^iq^oQT 
vertreten. . Zu der ersten g'ehören: ag-^df^i^ayi-e er fflf^te 
an, äg^^Bvo-'g und eine grosse zai, von denen einige von 
G. Curtius (grundz. I, no. 488. 490. sq- no. 492) verzeichnet 
sind^ Besonders dentlich tritt der begriff der bewegung, der 
richtung hervor in den Wörtern oQ-vv-fit ich errege , o^- 
iOQ-^a ich bin erregt, erhoben usw. (a. o. no. 500). Hiervon 
kömmt unbestreitbar oQ^v-id- (oQvcg) der vogel, das also nickt 
das digamma hat, wie Benfey fftlschlieh angenommen hat (a. o. 
no. 503). Ferner aber musz hierher gezogen werden oq-^og 
der berg vom emporragen so benannt. Die form oiq^og 
zeigt, dasz wir eine wortgestalt OQ-Fog anzusetzen haben , in 
welcher das digamma als vokal in den stamm getreten Ist, wie 
in fovva aus yovFa u. aa. &. Curtius bringt es (grundz. I, 
no. 504) nach Ebels Vorgang (ztschr. f. vgl. sprachf. V, 657) 
mit skr. gir-i-szend. gair-i-s berg zusammen von einer 
anzusetzenden wurzel gar, aus der sich yFoQ^ ßoQ, FoQy 6q 
entwickelt haben soll, wie aus yaia durch die oben beröhrte 
erweichung vennittelst eines nachschlagenden halbvokallschen 
lautes yFoia^ Faia^ ala wurde (grundz. I, no. 132). Diese 
etjmologie ist aber sehr bedenklich deshalb, wdl zwei werte 
derselben bedeutung nicht trotz der Verschiedenheit ihres an- 
lautes zu identifisiren sind, wenn nicht ein vollständig klar 
nachweisbarer lautwechsel zu gründe liegt. So wenig wie 
diesz In ßhlj^io» und ylrfiwv der fall ist, so wenig darf ferner 
hier der abfalL eines coasonanten zu anfang angenommen wer* 
den und überall, wo eine begriffiicbe gemeinschaft dazu einzu- 
laden scheint. Umgekehrt aber darf auch nicht , wie es H u p - 
feld noch neuerdiags gethan hat (ztschr. f. vgl. sprachf. VIH, 
370 — 5) die etymologie durch willkürlich vorgesetzte conso- 
nautische Vermehrungen der wurzel Ins endlose meer der ähn- 
lich oder halb gleich, auch wol nur anklingenden werte, ohne 
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compass hhansg^esteoert werden. Die scbärfste treiinaii^ auch 
der kleinsten rerschiedenheiten thnt liier nd]i;, beror nt«B sich 
niehi über die woMverbriefte, nrkundliche berechtlg^ang* aosg^e- 
wiesen hat, das verschieden g^estaltete zn yerbinden. Demnach 
trenne ich yaia nnd ala und erkläre letzteres als durch 
vokalischen zolaut vermehrte and dnrch das einfache feminio- 
snffix jFa weitergebildete wnrzel i-gehen, sodasz a-Z>Fa = 
skr. S'va das betretene, der boden bedentet. Hiermit 
fällt anch die stütze weg* für die dnrch dieses beispil erhär- 
tete ableitnng von oq-ogj wie sie 6. Curtfns gegeben hat 
Von dieser wnrzel ar- leite ich nun ab ar«ls*ta der halm, 
der also eine neue bestätigang bietet für jene oben angege- 
benen Vorstellungen. Das wort ist gebildet mit der endang, 
die für superlativische begriffe vielfach angewendet wird, In 
ihrem Ursprünge aber wortbildender natur ist und nicht der 
flexion angehört (Corssen ztschr. f. vgl. sprachf. III, 241 — 305). 
Der halm ist also das ding, als dessen eigenschafi 
vorzugsweise das aufstreben aufgefaszt ist. Ganz 
so ist gebildet cr-ls-ta der federbusch am köpfe der thiere, 
der kämm, der helmbusch, das offenbar mit xcf^a, TiQavioy zu- 
sammenhängt • und in dem der wurzelvokal geschwunden Ist. 
Femer mit einem andern suffix cap-is-tru-m, das sich aller- 
dings mit capid-is In Verbindung bringen läszt. Si<^r Ist 
der Ursprung dieser einschiebsei noch nicht ermittelt; denn es 
drängen sich bei der frage nach der herkunft auch solche 
Wörter hinzu , wie cru - s - ta vgl. ycQv - ot - allo - g, in 
welchem Pott (ztschr. f. vgl. sprachf. VII, 242) ebenso 
wie in c^ista s aus einem d entstanden ansiht, das er aber 
nicht nachweist. Andererseits hat Ebel (ztschr. VII, 229) 
das s als bloszen einschub angesehen, wie auch In plau-s- 
tru-m. Ungewis über die entstehung dieses s ist andk Lea 
Mejer (ztschr. VI, 427) in betreff der Wörter ho-s-ti-s 
goth. ga-8-tl ,der verletzer ^ von skr. kshan tdden, das auch 
In der form ksha begegnet, und ha-s-ta von demselben 
stamme, ferner agr-es-tl-s, terr-es-tri-s, raod-es- 
tu-s, mol-es-tu-s, dom-es-ti-cu-s uaa. neben mag- 
is-ter, min-ls-ter, a^i/ray-ta-Tcpo-g, evdaifiov" 
ea^te^o-gy fen-es-tra usw. zeigen alle eine analoge 
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bildnn^y ohne dasa io jedem einzelnen falle die wirkliche ent- 
stehang and bedenlnng nachg^ewiesen werden könnte* Da man 
aber 9 wie aach Corssen g-ethan hat, diese eingeschobene silbe 
mit den steigernngssufCxen zasammengebracht hat j so'^ wird 
gegen die oben gegebene ableitung von arista hinsichtlich des 
Suffixes nichts einzuwenden sein. Die würzet aber istaaf alle 
fälle richtig erkannt. 

Weiler bleibt uns aus dem lateinischen der Ursprung von 
hordeum zu erörtern. Da der anlaut h zu griechischem x, 
abd. g nicht stimmte, so quälte man sic^ v^ergebens, ihn den« 
noch durch angesetzte formen zu erklären. Aus Corssen s* 
ausförung (ausspr. vokal, u. beton, der lat. spr. I, 46 — 53) 
^eht hervor, dasz von alter zeit her ein schwanken stattfand 
in der Schreibweise vieler lateinischer Wörter, die mit h oder 
einem vokal anlauteten, indem einerseits jenes h vielfach abfiel 
in der ausspräche und in der schrift, andererseits eben wegen 
dieses Schwankens wider zugesetzt ward, wo es nicht hin ge* 
hörte. Indem über die berechtigun-g eines solchen 
h nur die etymologie entscheiden kann, so haben wir 
diese zu befragen (Corssen a. a. o. 51). Von den neben ein* 
ander vorkommenden formen hordeum und ordeum (Corssen 
a. a. 0. 50) ist die letztere die allein richtige. Jener 
oben besprochenen griech. wurzelform oq- entspricht lat. or-> 
i-or, wovon weiter gebildet ist ord-i-or. Von diesem 
erweiterten stamme ord ist ordeum abgeleitet mit dem aus iu-^s 
zu eu-s geschwächten suffixe, das die bedeutung hat: von 
dem Stoffe des im stamme enthaltenen begriffs, von der art 
derselben. Demnach bedeutet ord-eu-m das ding, dem das 
aufstreben zukömmt. Hieraus geht also hervor, dasz hordeum 
nichts mit xQidij zu thun hat, aber mit arista im zu gründe 
liegenden begriffe und in der wurzel eng zusammenhängt. Da* 
mit ist vorzugsweise die elgenschaft der gerste vor andern 
getreidearten bezeichnet, 

Wol aber^ wie es schon lautlich vollkommen genau 
übereinstimmt, ist ahd. gör-sta mit xQid-i^ auch dem Ursprünge 
nach identisch. Denn gör-sta hat gebrochenen J-laut Im 
stamme, wie der rückumlaut Im mhd. gir-st-in von gerste 
beweist Auch hier zeigt sich eine schlagende über* 

Weber, etymol. Unters. ^ 2 
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eiDstiinmiing mit deabisher behandelten begriffen. 
Der stamm gir ist der skr. kr , kr und es entspricht g-anz 
streng dem skr. k, griech. k, lat. c, qn, ein goth. altn. ag's. 
h, ahd. g. Nun findet sich als gothlsches wort hair-u-s 
Schwert, ags. heor-u, h^or-o, heor (gen. heor-v-es)., 
altn. hlör, hiör-r mit genauer lautrertretung und gßr-sta 
ist nun gleichfalls ein mit dem sogen. superlativsufSx daron 
hergeleitetes wort, doch kann das s auch rein lautlich sein. 
Namentlich vor dem suffixe ta zeigen die deutschen sprachen 
ein solches s, ebenso wie auch vor dem aus jenem ta abge- 
schwächten t z. b. brun-st von brennen, gun-st von 
gönnen; goth. anst-s ahd. alts. anst von inn-an, an u. 
a», in denen allen nach dem gothischen auslautsgesetz das a 
vor dem s des nominativs ausfiel. In görsta und hairas 
zeigt sich wieder die doppelte anwendung der wurzel , wie in 
&7i'0g^ ax-ow, äx-o-a-Ti] und ac-ie-s, ac-er, ag-na 
(Fest.); in ar«is-ta derselbe sinn wie in ord*eu-m und zu- 
letzt noch kömmt von ar- ar-ie-(t)8 der widder her, in- 
dem ein neues suffix antrat, während dagegen an kqI nur das ein- 
fache suffix -o angehängt wurde in x^Z-d~g der widder, der 
also der verletzende, angreifende, stoszende ist, wie 
auch skr. ar in dieser bedeutung von Roth und Boehtlingk (a* 
o. I, 400) angefiirt wird. 

Ist das bisherige richtig, so ist im Widerspruch mit Lo- 
beck (parall. I, llß f) und Leo Meyer (a. a. o.) erwiesen, 
dasz da und x^Z einfache wurzel Wörter sind, von denen äü bei 
Hesiod (theog. 933) auch als pluralform gebraucht wird. Die- 
sen schlieszt sich yäka an. 

7. Ausdrücklich wird von Eustathius (a. a. o.) ydla 
als wirkliches indeclinables wort bezeichnet in dem zusatze: 
ov TtBTcai/y^evov iazi^ äXV ianovdaatai. Diese bemerkung 
wird dadurch deutlich, dasz zuerst Epicharmus als absicht- 
liche spaszhafte Wörter gewisse willkürliche Verkürzungen ge- 
braucht haben soll, in denen ihm andere nachahmten (vgl. Suid. 
alq>L Bernhardy). Solche sind ipö für ^pddvQy ^l für ijhogy 
^10 für 'ihiQa^, x^ä für xQavog (Lobeck a. o. I, 116), bei 
denen an wurzelhafte ursprüngliche bildungen nicht gedacht 
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werden kann. Da ydXa avfidräcklich als besondere form neben 
dem gewöhnlichen stamme yakaici; ttberlifert wird, so wird 
auch die andere mög-Itehkeit ausg'escbloszen , es als ein neutrnni 
auf ar anzusehen , durch die bestimmte versicherang' des Gusta-' 
thius, bei der er mittelbar oder unmittelbar auf die notfz des 
Suidas rücfcsicht genommen zu haben scheint. Der anname 
aber dasz ydXa ein uraltes indeclinables wort sei, stellt sich 
die Schwierigkeit entgegen, dasz sonst kein gleiches belspil 
nachweisbar ist. Es liesze sich denken, dasz wenn yal- die 
reine form der wurzel ist, ein altes substantiyum mit der decli- 
nation yalog yaXi wie das homerische «Ax^, sv Kaqog cciarj 
vorhanden gewesen sei. Davon ist keine spur übrig'. Somit bleibt 
die einzig'e anname folgende. Von der wurzeiform yXa-^ die schon 
ursprünglich durch metathests der liquida aus yak- gebildet oder 
späterbin aus den formen yldyog, ykd^, yXcnuka u. aa. (für die wir 
auf das folgende verweisen) abstrahirt wurde, Ist dann ydla 
gebildet mit eing'eschobenem hilfsvokal, der durch den 
vokalischen beiklang der liquida leicht herbei gezogen werden 
konnte. Hatte dann der ton diesem eingeschobenen vokal seine 
existenz gesichert, so konnte eine declination nur stattfinden 
so , dasz der endrokal a vor den casusendungen ausfiel. Diesz 
wollte man nicht, wie es scheint, und so blieb das wort ohne 
fiexion. 

Sind wir aber nun durch die sicher stehenden stftmme 
ydkaycT- ydXctT" yldyog und durch den zweifelhaften, aber für 
die vorliegende frage nichts entscheidenden ydlcc^ zu der fol- 
g-erung genötigt, dasz die allen diesen bildungen zu gründe 
liegende wurzel, nach abzug der suffixe, yaX- oder auch /Aor- 
ist, so fragt sich welter, wie kann dieses resultat anderweitig- 
bestätigt werden und Vor allen dingen, was bedeutete diese 
wurzel yaX oder yXal 

Sofort soll nun hier an die so überraschend einfache ver- 
glelchung erinnert werden von yakaTi-r-og und glac-ie-s, 
das durch das suffix -ia rom stamme glac* /Aox- gebildet Ist, 
wie die von Corssen (a« o. I, 303) angefürten Wertformen be- 
weisen. Weiter tritt aber zwische^n beide Wörter als vermit- 
telnde bedeutung die weisze färbe. Eine zweifache er- 
wägung aberzeigt, dasz nicht die weisze färbe als solche 

2 * 
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die gemeiDschaftlicbkeit der anschanung' beider beg^riffe ver- 
mittelty sondern das g-Iänzende ausseben der mllcb und 
des eises. Einerseits nämlicb kann die färbe nicbt erklärt, 
nicht deinirt werden; die spräche aber eignete sich die sinn- 
lichen erscheinungen durch die anschauung und vorstellnng an; 
sie konnte also den begriff weisz nicht in unserm hentig-en 

9 

sinne durch eine nota för denselben, wie Cicero die wörtejr im 
Verhältnis zu den bezeichneten gegenständen nennt, ausdrücken 
d. h. weisz ist kein primitiver, sondern ein abgeleiteter 
begriff. Nun lässt sich aber andererseits an einigen be- 
Zeichnungen der färbe nachweisen, dasz diese ausdrücke einen 
sinn hatten, der einer allgemeinern anwendung fähig war 
und auch allgemeiner auf das aussehen, die helligkeit oder 
das dunkel, welche die einzigen sofort ins aage fallenden 
unterschiede der färbe bilden, angewendet wurden. Nament- 
lich wird diesz durch XevTtog bestätigt. 

8. 6. Cur ti US nimmt (a. o. I, no. 88) für Xevycog die- 
selbe Wurzel an wie für dfzq)i''lvi€-ri Zwielicht, luy^vo-g 
leuchte, luc^eo, luc-^s, lü-na usw. Diese verbindet er mit 
der skr« Wurzel ruc röc-S luceo, ruc splendor, ruk-ma-m 
aurnm. Man würde diese vergleichung annemen können, wenn 
nicht daneben die w. luk, lue existlrte, die in der um vokali- 
schen zolaut vermehrten gestalt lök, 16 c (aus lauk) erscheint: 
lök-ä-roi, löc-ä-mi video, löc-ana-m oculus. Mit dieser 
Wurzel aber verbindet Curtius levoaco (aus Isv^jo)), Nach den 
grundsätzen aber, die sonst gelten, Ist ruk röc-^ gänzlich 
auszuscheiden aus der zal dieser Wörter und alle ver- 
wandten bildungen sind zu luk, lue zu ziehen. 

Denn nirgends in den verwandten sprachen erscheint eine 
form mit dem anlaut r. Wenn also im skr. eine solche exi- 
stirt und zwar eine solche, die zugleich identisch ist mit der 
zweiten, mit 1 anlautenden, so darf sie doch gegen die allge- 
meine stimme der verwandten sprachen nicht mit dieser für 
verglelchuttgen zusammengeworfen werden. Denn es Ist dann 
die Vermutung gerechtfertigt, dasz sie aus jener später ent- 
standen ist, aber die verwandten sprachen nichts angeht oder 
aber so früh entstanden ist, dasz die spräche sich bereits ge- 
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wohnt batte, sie als rerscliiedene neben einander aafznfaszen 
und von einander zu trennen. Im folg'enden nun wird diesz 
dadnrcb bestätlg-t werden, dasz die Wörter für welsz, g^Iän- 
zend, sehen, aug'e neben einander von derselben wnrzel 
abgeleitet werden. Es liegt dann kein grnnd vor, für diese 
begriffe verschiedene wurzeln anzunemen. Eine weitere be- 
stätigung aber liegt in den etjmologischen zusammenhängen, 
die sich an den namen der insel Kreta knüpfen, die ihren 
namen von den kreidef eisen hat, aus denen sie besteht 

9« Wenn sich also die weitere Untersuchung zum namen 
dieser insel wendet und die sprossen der in rede stehenden 
Wurzel verfolgt, so wird ihr resultat, das in mehrfacher be- 
Ziehung zu den bisher angeregten fragen steht, die abschwei- 
fuDg rechtfertigen. 

Cre-ta bezeichnete späterhin die kreide nnd ist ein ap- 
pellativum geworden. Die etjmologle aber beweist, dasz 
diese neue Übertragung nur eine unbewuste widerholung Ist 
der ursprünglichen namengebung. Es wird hier absichtlich der 
weg eingeschlagen, die wurzel in Ihrer form und bedeutung 
rein aus dem griechischen und lateinischen nachzuweisen; die 
auffindung derselben wurzel im sanskrit wird dann zur bestä- 
tigung dienen. 

Es hindert aber nichts gr. nQtj-Trj und lat. cer-a wachs, 
bienenwabe derselben wurzel zuzuweisen. Diese aber bezeich* 
nete glänzen, weisz sein, wie sich aus allem folgenden 
unwiderleglich ergibt. Dasz aber die ausdrücke für das wachs, 
die honigscheiben ihren namen haben von der hellen färbe, 
ebenso wie auch f^iekc mel, wird weiterhin dargethan werden. 
Einstweilen aber sollte auf diese analogie verwiesen werden. 
Es geht daraus hervor , dasz die letzteren beiden Wörter nichts 
mit skr» madh-u gr. fiid'-v zu thun haben, wie schon 6. Cur- 
tius (gr. I, 465) annimmt. Ferner ist durch das zeognis 
des Hesjchius yXi^vr} überlifert: yuxl yl^vag Tct xrjQia Tohf 
fÄehaawv. Diese notiz /Samt dem ganzen übrigen artikel haben 
auch wörtlich bis auf unbedeutende abwelchungen Etjm. Magn. 
243, 11—13, Bekker anecd. 233, 3 — 5. Auch dieser Zu- 
sammenhang des Wortes y^vij mit der wurzel leuchten, 
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gläns&en, weisz sein wird am rechten orte besprochen 
werden. — Aus diesen analogien g^eht hervor, dasz das 
wachs seine benennnn^ haben konnte von der schimmern- 
den färbe oder dem hellen aassehen. Demnach wird 
es gerechtfertigt erscheinen cer-a dem gr. xrjQ-S-g, ^f]Q- 
io-'V honigwabe zu verg'ieichen. Der lange vokal aber von 
x^-Tt) nach der liquida würde auf eine wurzel xbq^ TtaQ- 
schlieszen laszen, aus der nQrj' sei es durch Umstellung' sei 
es durch eine neue formation gebildet ist. 

Dieses x€^- mit der bedeutun^ der bleichen oder 
schimmernden färbe findet sich zunächst in dem töpfer- 
thone wider, in x^^-or^uo-g, der von der färbe am natür- 
lichsten benannt wird. Ferner : der kreideinsel kreta stellt sich 
das kreideland Käq-ia zur seite, eine bezeichnung', die 
mit der beschaifenheit des landes vortrefflich stimmt. Wenn 
aber diese beiden länder Kreta und Karien ihren nanien erhal- 
ten haben ron der eigenschaft der örtilchkeit, so ist K^g^ 
KQTjT'-ög der Kretenser und Kcxq der Karier auf dem schon 
festgestellten begriffe des landes als bezeichnung* für den ein- 
wohner erwachsen. 

Diese herleitung wird bestätigt durch eigennamen, die mit 
Kreta in naher Verbindung stehen, und die ihre eitiärung- fin- 
den in der natürlichen beschaffenhelt der gegend und des bodens. 
Wie die kleine stadt Wei^zensee in Thüringen ihren nanien 
hat von der weiszgrauen färbe des bodens und waszers eines 
ehemaligen sees, an dessen ufern sie erbaut ist, wie überhaupt 
Ortschaften, die auf kalk- oder kreidefelsen erbaut sind, davon 
epitheta erhalten (Schneidewin zu Soph. 0. C. 670), so hat 
die kretische stadt ^dfurrtj oder ^aTtna {fi7t ^ titi vgl. 
Mommsen u. d. p. 104) ihren namen von Mfirc-eiv glänzen 
d. h. den weiszglänzenden kalkfelsen, wie Idfirc-Tj schäum, 
Schimmel diesz bestätigt; ^^otsq-ovö ia aus ^Aoteq - ow - ia 
entstanden, hat denselben sinn; ferner Req-icc and Koq- 
Exo-v, endlich die namen Mik-rjTO-gy Kvw-ao^g, 2vß- 
^It-^tay die eine kurze erklärang verlangen. 

Mlk-r]TO-g hat in seiner ersten silbe den stamm des 
Wortes ^liX'-i^ der weiterhin gedeutet wird als weisz sein, 
glänzen, nur mit dem unterschiede, dasz während ^liXi auf 
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den stamm |UoA-, dieser efg'enname auf den mit leichterem 
vokale g^ebildeten /uA- zurückweist; der name läszt sich also 
durch Weiszenstädt fibersetzen. 

Ffir die deutong* von Kvioa -ö-g ist einiges ausfürllchere 
nötig. 

Das lat. wort cä-nu-s grau, weiszgran ist entstanden 
aus cas-nu«s, womit cas^cu-s zusammenhängt und osk. 
cas-na-r greis (Lo'ttner ztschr. f. vgl, sprachfÜ VII, 180). 
Die skr. wurzel liegt in käns, käns-a-td (3 p. sg. atm.) 
glänzen, leuchten (Boehtlingk und Roth skrwth. II, i93), 
wovon k&'ns-ja von messing oder als neutrum messing 
(a. o. 193. 194) abzuleiten ist. Als nebenform begegnet kas 
kas~t£ (3 p. sg. atm. a. o. 192) für kaiis kans-t^. Die 
form kas wird (a. o. 191) in der form ca-käs-a (1. 3. p. 
sg. perf. par.) vom scholiasten zu NaJod. 2, 2 durch ^u^^ubh-^ 
erklärt d. fa. durch die 1. pers. sg. perf. atm. von ^ubh splendere 
(Bopp gloss. scr.). Von kas ist abgeleitet kash-äya oder 
käsh^-äja roth (a. o. 274), das In seiner bedeutung zu 
weisz, glänzen sich verhält wie gr. Sccv^-6-g lat. c and- 
ere zu skr. 9cand oder cand leuchten licht sein (a. o. 
938), w^ovon cand-ä dermond wie ael-rjvt] von ail-agj 
cand-ara m, der mond, cand-ra' in compositis seh im - 
merndy lichtfarbig (die färbe des goldes)*a1s niasc. 
der mond, mondgott, das gold uaa. (a. o. 939. 940). Da 
aber dem skr. d lat. d und gr. & gegenübersteht, so ist zu 
vermuthen, dasz beide, gr. ^ und skr. d accessorische wurzel- 
vermehrungen sind, dasz also die einfachere gestalt kau ist. 
Diese wur^l ist zwar Im skr. unbelegt, wird aber mit der 
bedeutung glänzen angefürt (kan, kan-a-ti 3. p. sg. praes. 
par. Boehtl. n. R. ^. o. II, 51). Diesz bestätigen die ablei- 
tungen kan-aka m. gold wie kand-aka m. der mond, 
mondschein und cand-ara der mond, das gold; und 
mit verlängertem wurzel vokal kän-aka golden (Boehtl. u. R. 
a. o. II, 212). 

Es exfstfrt aber auch die wurzel knas scheinen und 
knans knäiis-a-ti, knans-ayati (3. p. sg. praes. par.) 
sprechen, leuchten (Boehtl. und Roth a. o. II, 471), ganz 
in derselben weise wie auch bhä sprechen und leuchten 
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dem griechis€heD tpa-vai qj^inf] und qxi^og siv g^rande 
Hegt »). 

Von dieser so festg-esteltten wnrzel knas hat Kvcaa^o-^g 
Lenchtstädt (Lanchstädt?) seinen namen, indem der 
Wurzel vokal verlängert und das snffix -a gr. -o angetreten ist. 

2vß^Qit"ta endlich weist in seiner ableitnng auf ein 
subst. *avß'Q^ig, vC'-og glänz hin und stammt von der 
skr. w. 9ubh splendere (Bopp gloss. scr.)? wovon ^ubh- 
ra splendidus und mit nasalirung der wurzel ^nmbh lucere^ 
splendere. Das 9 weist hier auf ein ursprüngliches s znräck, 
wie ahd< süb-ar parus nhd. saubrer ags. sjf-r und lat. 
söb-r-iu-s zeigen. Endlich dasz — zumal vor ^ — im 
griech. dem skr. bh ein ß entspricht, kann keinen zweifei er- 
wecken. Ohne auf die weitere Verfolgung dieses lautwechsels 
Im griech. hier einzugehen, genüge das eine beispil d-ßQOv- 
T€g (Hesjch. ocpQvs)^ wo sonst die Griechen otp^v-g sagten 
und dem im skr. bhrft entspricht (6. Curt. grundz. I, no. 405). 
In diesem falle bestätigt das lat. br das gr. ßQ. Damit Ist denn 
auch zusammenzustellen J^t;/?*a^-ig, id-^og. Begegnete sich 
blosz zufällig mit diesen etymologischen zusammenhängen die 



2) Es ist weiter zn yermuthen, dasz da skr. cand, kas,kan» 
nach dem obigen dieselbe bedentung haben , alle diese wurzeln sehr alte 
bildungen sind aus der einfachem wurzelform ka, entstanden durch 
secundäre Wurzelvermehrungen wie so viele andere/ Demgemäsz gehö- 
ren auch hierher: kac kac-a-t^ glänzen (Boehtl. u. R. II, 16), 
kaj kaj-a-ti heiter sein (a. o. II, 18) nebst kanc-a-te er 
glänzt, kafic-ara die sonnen (a. 0. II, 19), kaiic-anä u. gold 
oder als adj. golden; känc-ani f. gelbwurz, ein gelbes pig- 
ment (a. o. II,*203. 204), käc-ä m. glas (a. 0. II, 202), käc 
kac-a-te sichtbar sein, erscheinen (a. o. II, 267 — 9) kac 
kac-a-ti tönen, zugleich aber auch von der heilen färbe als 
nebenform von kaiis, kas (a. 0. II, 185). Es ist an der menge dieser 
bildungcn nichts merkwürdiges, wenn man sich der groszeu zai Ton 
secundären ableitungen erinnert, die von der wurzel r, ar -herkommen, 
wie arj, arc, arch, arn, arsh, die um so mehr sich vergleichen 
laszen, als sie zum theil ebenfalls einen glänz bezeichnen und im grie- 
chischen ihre gegenbilder in allen formen haben. — Zn dem oben aus- 
gesprochenen ist auch nachzutragen die bemerkung von Boehtlingk und 
Roth (skrwtb. I, 424 ,die begriffe licht und spräche berühren sich 
auch sonst'). 
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bedevtnn^y welche man Sybarig als einer luxuriösen, ver- 
schwenderischen! glänaenden stadt beilegte? Auf alle fälle 
ist der name des fluszes und der stadt älter als dieser ruf vom 
luxus und glänz der sjbaritischen bürger ^). 

Zur weitem bestätigung des bisher über die bedeutong 
dieser städtenamen ausgesprochenen dienen sehr zalreiche 
Städte- und inselnamen in Griechenland und Asien, die hier 
bei Seite gelaszen werden müszen. Aber auf andere benen- 
nungen von Inseln und geblrgen auf oder bei Kreta mnsz 
noch aufmerksam gemacht werden. 

3) Ich Itann mir es nicht versagen , hier gelegentlich eine bemer- 
kung über die bisherige ableitung von lup-u-s Ivx-o-g, die auch 
von G. Curtius (grnndz. I, no. 89) angenommen wird, zu machen. 
Nach dem vorgange von andern gelehrten erklärt er sich dafür, dasz der 
anklang von Inpas und Xvxog an den stamm des verbi Uuaaüj d. h. 
Xvx- lat. luc-ere (a. o. no. 88) ,nur ein scheinbarer* sei und leitet 
jene beiden Wörter vielmehr vom skr. namen des wolfes vrka-s ab, 
musz aber um zu den griech. und lat. Wörtern zu gelangen folgende 
mittelstufen annemen: vraka-s, vlaka-s, vluko-s ,mit abwerfang 
von u Xvx-o-g für FAux-o?, ' Warum diese ableitung vorzuziehen 
sein soll der viel einfachem, die ich hier kurz begründen will, sehe 
ich keinen grund. Wie Xvy^ von Xvx- durch nasalirung hergeleitet 
ist und ein thier mit leuchtenden äugen bedeutet, vfie (^Qax-tov 
der drache von Siqx-oi, 86q^ das reh, durch vokalsteigerung eben- 
daher wegen seiner groszen hellen äugen ihren Ursprung haben, so 
kann es doch keinen passenderen namen für den wolf geben als Xvx- 
O'^y wofür im Lateinischen lup-u-s mit dem Umschlag von k in p er- 
scheint. — Ferner mögen einige bcmcrkungen über unteritalische na- 
men sich anschlieszen. Die stadt Arpi (skr. arc?) in Apulien wird von 
den Griechen ^AQyvQ-tTtnri oder ^Aqyvq-Cnri genannt (Strabo VI, 
3, 9. Plin. III, 16, 104), die Stadt Lup-iae soll nach Pansanias (VI, 
19, 9) früher Sybaris geheiszen haben (Str. VI, 1, 14); damit stimmt 
der name des landes Lüc-ania, von den Griechen A^vx-avCa ge- 
nannt, sodasz also die Römer auch einmal Leuc-ania gesagt haben, 
wie Lüc-iu-s = uievx-io-g und die altlat. form Leucesie beweisen 
(Corssen a. o. I , p. 176). Damit stimmt die beschaffenheit des landes, 
indem hier in diesen gegenden , überall sehr weicher kalkst ein' ist 
(Mommsen unt. d. p. 46). ßs könnte auch der fall sein, dasz wie 
* weiterhin ^Pavx-o-s auf kreta von der skr. wurzel ruc glänzen her- 
geleitet wird , so mit demselben Wechsel des k und p die apnlische Stadt 
'Pv7i-at ihren namen eben daher hat (vgl. über die namen Momms. a.o. 
p.91.92). Ferner gehört zu xf(i- iVoi;^x£(5-^a (d. K. Neu-weiszen- 
städt) mit dem beinamen Alfaterna (vgl. dXipog, Mommsi a. o. p.247). 
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Auf Kreta selbst lieget das ^ebirg>e ^evn^tj^ das noch an 
andertt orten in Grieobenland beg-eg^net und das dieselbe wnrzel 
At'x- lue- aufweist, wie das Karlen benachbarte uivK^ia. 
Dasz für den namen dieses landes noch die spräche ein ety- 
tnotog-isches Verständnis g-ehabt hat, beweist die lokalisirnng- 
des lichtg'ottes Zeus als Zeug Awuog. In der nähe lieg-t 
ferner die insel uievx't]. Das g-ebir^e Ji'K-trj auf Kreta 
hat zur wurzel den stamm von d-a'i7t~vv-f.ii lat. dic~o 
(für deic-o), skr. dif. Der g-rundbeg-riff ist sehr wahrschein- 
lich der des g-länzens, ilchtseins gewesen, wie bei q)a 
skr. bhä. Daraus hat sich einerseits die bedeutung* des s a g* e n s 
entwickelt, andererseits die von zeigten. Diesz scheint aus 
der glosse des Hesychius deinig' kafiJtQOv. negitpavig, 
Tuxl ... Ta noiydla vqxiafiaTa tuxI fxoQtpag exoyi^a hervor»«- 
g'chen. Um die Verwandtschaft zwischen den beidra beg-riffen 
zeigen und g-länzen aufzufinden, reicht es hin einen blick 
zu werfen auf einige andere bezeichnungen des lichtstrahle s. 

Der strahl nämlich hat im skr. unter anderen den namen 
ark-a m. , der von der wurzel arc abzuleiten ist. Eben 
daher kommen die gleichbedeutenden ausdrücke arc-i m. u. aa. 
(Boehtl. u. R. a. 0. I, 419. 325 f. 423). Da nun die wurzeln 
arc abschnellen, abschieszen (B. u. R. I, 424), arch feind- 
lich entgegentreten (1, 436), arj sich strecken, ausgreifen gr. 
oQeya) (1, 428), arsh flieszen, gleiten (I, 452) sich ohne allen 
zweifei als sehr alte erweiterungen aus der wurzel ar gehen, 
sich erheben, aufstreben (I, 399 ff) ansehen laszen, so wird 
es erlaubt sein, zunächst der form nach arc strahlen als 
eben daher erweitert aufzufaszen. Da sich — abgesehen von 
der genauem nüancirung des begriffes — in arc alsdann die 
grundbedeutung von ar d. h. die richtung nach etwas, 
das erstrecken widerfinden musz, so musz in dieser bedeu- 
tung der gemeinschaftliche berührungspunkt liegen, d. h. der 
grund der Übertragung dieser anscheinend verschiedenartigen 
begriffe sich erstrecken und glänzen in derselben enthal- 
ten sein. Diese anschauung nun, welche mithin den strahl in 
seiner äuszern sinnlichen erscheinung als etwas sich erstre- 
ckendes, strebendes auffaszt, kehrt wider in der grie- 
chischen bezeichnung axr-/c;, der zunächst ein stamm ax^- zu 
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gründe lieg-t, welcher selbst eine bildung' aus dem einfachem 
ox- ist. Diese warzel heiszt spitz, bezeichnet ein nach oben 
oder in die länge sich erstrecken und ron ihr kommen her 
aZ'T'^ das steile g'estade, ax-cov der wurfspeer, ax-og 
die spJtze uaa. Dasselbe biid der sprachlichen auffaszun^ 
bezeichnet die strahlen der sonne als ihre pfeile, als die 
apollinischen Tc^la ^eoio. Wenn also arc zu der bedeutun^ 
g'länzen g-elangt ist, so ist doch ein wesentlicher unterschied 
zwischen dieser auffaszung und andern verben desselben sinnes. 
Während bei den letztern, wie jLix- lue- u. aa., die hellig^- 
keit des Scheins ihr eig-entlicher sinn ist, ist bei jenem die 
Bedeutung' g-länzen erst wider eine erweiterung* aus der be- 
sonderen, welche ursprünglich die strahlen als von der sonne 
oder dem lichte ausgehende, sich lang erstreckende be- 
zeichnete. 

Demnach trage ich auch kein bedenken mit der oben er- 
wähnten Wurzel öiK- das verbuni dcx-elv dcpetvai, ^Txpac 
(Hesych.) als ursprünglich identisch anzusehen , wenn auch spä- 
ter die spräche nach ihrer art aus der einen wurzel verschie- 
dene selbständige Individuen mit einem eigenthüm- 
11 eben sinne bildete, die für sich ihr eigenes leben fürten. 
Diese beziehungen lleszen sich noch weiter verfolgen. 

Hierzu füge ich noch die erklärung der Kreta benachbar*- 
ten insel Kda-o-g^ die von der oben behandelten wurzel 
bas lät. ca& herkömmt. Diese Ist auch enthalten in naa-ai- 
TeQO'-g zinn, dessen skr. name kas-tira (nach Boehtl. u. 
R. a. 0. II, 192) entlehnt scheint seines späten Vorkommens 
halber« In TuxaalzcQog scheint das erste suffix.das gr. ai-g 
(aus Ti-g) ztt sein, das zweite ist das sogen, comparativsuffix, 
das nomina bildet wie das honier. ogsa - ts^o - g auf den bergen 
lebend, dyQ6-T€Q0^g auf dem felde lebend beweisen und das 
also dem zinne als sinnenfällige eigenschaft die helle weisz- 
graue färbe beilegt. — Das fürt uns wider zu x£ß, naq 
zurück. 

Es soll weiter nämlich nachgewiesen werden, dasz von 
derselben wurzel die bezeichnung für den tod thjq hergenora- 
ttien ist. 
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Ge^en diese ableitun^ könnte zunächst der einwnrf g'c- 
nadit werden, dass kijq eine personification sei und deshalb 
ein verbom zur wurzel haben mösze, das eine thäti^keit 
ausdrückt. Indessen besaget dieser einwurf an sich wenig*; es 
ist aber weiter eine thatsache, dasz xtjg gleichwie 'd-avccrog 
eine ursprüngliche appellative bezeichnung* ist, die sich 
noch lange zeit als solche erhalten hat. Es beg'egnen bei 
Homer die Verbindungen 

qfovov Ttat x^Qa q>eqeLv (iL II , 352. III, 6. od. IV, 273. 

^ VIII, 513J. 

nfiQ' äleeivoiv (il. III, 32. XI, 5S5. XIII, 566. 648 u.s. w.) 

•d-ävoTOv TLal 7(fiqa qwyelv (il. XVII, 714. XVIII, 117. od. 

XII, 157). 

To de TOL xi]Q el'öerai elvac (il. I, 228) 
in denen ktjQ einfaches appellativum ist und für den tod steht. 
Demnach hat x)]Q seinen sinn von der bleichen färbe des todes. 
Damit steht keinesweges im Widerspruche, dasz xr^Q niemals im 
Homer das epitheton ßlrjXQT] hat (wie Im lat.), sondern nur f^dlaiva. 
Thells wird gesagt x^^ ^lelavog d-avccTOio (wie 11. V, 652), theils 
TirjQ fiilaiva (wie od. II, 282 u. sonst). Mithin liegt der be- 
Zeichnung des todes durch xi;^ und durch ktjq fislaiva die dop- 
pelte anschauung zu gründe, dasz er in der erstem selbst 
der bleiche, in der zweiten durch das beigegebene ad- 
jectivum der düstre, dunkle heiszt, weil er den äugen 
das licht des tages verschlieszt, wie die homerischen wendun- 
g'cn OKOTog oaae TidXvxpev, S-dvarog di f.uv a(x(f&mh)^)&f^ fjiehxv 
viq)og df.t(pemXvxpev beweisen. Die spräche hat also beide male 
den weg eingeschlagen, dasz die äuszerlich zu tage tretende 
eigenschaft eines zustandes, des todes, das bleiche aussehen 
und das dunkel, in dem die äugen des gestorbenen verhüllt 
sind, unmittelbar dort zur sprachlichen person d. h. zum 
substantivum , hier zum personifizirenden beiwort erhoben 
ward.. Es ist dieselbe personification, wie wenn Ovid (met. 
VIII, 277) honor ambitiosus sagt oder (IX, 10) von derbe- 
werbung um Dejanira multorumque fuit spes invidiosa proco- 
rum. Die gestaltende kraft, der zug des griechischen g-eistes 
in po^sle und philosophie, der den dingen und begriffen ihre 
eigene Selbständigkeit und Persönlichkeit durch einen einfachen 
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oder phraseologischen gprachlichen ausdrack g^ab, unberührt 
von der auffaszung' des jedesmaligen sprechenden , mit andern 
Worten ihre objelitivität , dieser zag personiAzirte leicht ohne 
not und mühe und schaute das zufällige, einförmig widerholte 
in einer unabhängigen gestalt an, sodasz aus der ersten Per- 
sonifikation der spräche dann leicht die zweite , welche tlijq als 
eine person zu betrachten gewohnt war, hervorgehen konnte.^) 
Derselbe bildliche trieb, der die spräche überhaupt 
geschaffen hat, der ein abbild geben wollte der sinnlichen 
eindrücke und der sinnlichen anschauungen , geht durch alle 
zelten Ihres werdens hindurch; der späteste dichter schafft ganz 
aus demselben triebe, wie der früheste; Goethe schuf mit dem- 
selben geiste, derselben anschauung seine spräche weiter, 
mit der Homer, sein vorbild und viel von ihm gelesenes niuster, 
als ein wahrer TVoiTjzijg die sein ige und mit der die ersten 
bildner die ihrige schufen. Alles gescheute Ist schon ein- 
mal gedacht worden, man musz sich nur die mühe geben es 
noch einmal zu denken. Diese bildlichkeit , die für die gegen- 
stände den ausdruck gibt, zeigt sich ferner in den sitten. 
Jlus fr ende, dasz Meleager den eher erlegt hat, erscheint 
Althaea, dessen mutter, in goldgesticktem, glänzendem 
kleide (Ov. met. VIII, 447), ähnlich wie die verschiedenen 
sprachlichen bezeichnungen für freude hergenommen sind von 
einem stamme, dessen urspirüngliche bedeutung glänzen Ist. 
So war schwarz Im alter thume meist der ausdruck der 
trauer, ein dunkles kleld geziemte dem dunkeln, düstern tode; 
In Argos aber war die trauerfarbe weisz (Bach zu Ov. met. 
a. a. 0.), ebenso dunkel oder weisz «in Gambreion an der 
kleinasiatischen küste (Schümann gr. alterth. II, 507), ein aus- 
druck des bleichen todes, der In xtjq eben daher benannt war. ') 



4) im gegensatze zu der auffasznng, die in dem zasatze ron 
Rost zum lex. Hom. -Find, ausgesprochen ist: x^ges Homero sunt deae 
quaedam mortem afferentes hominibns, praesertim mortem yioientam; 
deinde et mors ipsa et quodvis malam fatum hoc nomine insignitar 
^ xriQ. 

5) Hiernach fallen die beiden etymologischen erkl&rangen, die 
bisher yon xi^q gegeben sind. Leo Meyer (ztschr. f. vgl. sprachf. V, 
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Nan ist noch ein wort übrig* zn besprechen, Cer-es, 
Cer-er-*is, dessen herkonft ans demselben stamme im fol* 
genden nachgewiesen werden soll« 

Es ist lianm ku bcmerlren nötig", dasz Ceres ebenso wenig* 
wie YTiQ von slir. kr Vr hergeleitet werden kann nnd demnach 
das abgeschnittene oder das abzuschneidende bedeu- 
tete, da die bezeichnungen hergenommen werden von äaszern 
eigenschaften der dinge, nicht aber von dem was an und 
tnit ihnen vorgeht. Eher würde es noch einen sinn haben, das 
Wort als das spitze getreide, den halm zn deuten nach den 
oben behandelten analogien. Warum aber diese dentnng weni- 
ger annembar .erscheint , wird das folgende lehren. 

Es ist schon bei der besprechüng der etjmologie von 
TLriQ davon die rede gewesen, dasz die mythologischen figuren 
ursprüngliche appellativa sind oder richtiger in demselben 
masze personificationen wie alle andern substantiva. Im laufe 
der zeit wurden sie zn freien personen immer mehr emporge- 
hoben, die einen früher,, die andern später, je nachdem der 
sprachliche sinn, der ihnen zu gründe liegende sprachliche ge- 
danke in seiner etymologie mehr oder weniger deutlich noch 
gefühlt ward. So ist die erlauchte Stellung von Zeus, Hera, 
also von göttern, die sich auf den himmel und die gewaltigen 
elementaren mächte bezogen , im alter und dunkel ihrer sprach- 
lichen abstammung begründet. Erst die spätem deutelnden 
und rationalistischen philosophen suchten sich wider von die- 
sen gestalten, diesen gegenwärtigen, göttlichen persönlichkeiten 
zu befreien und deuteten das lächeln der Hera, wie Eustathius 
(159, 36. 1188, 50) zeigt, seltsam genug übereinstimmend 



375) identificirt es mit skr. käi-a m. todesgott, tod. Diesz wort kehrt 
Tieimehr wider in der deatschen göttin HSla d. h. die hehlende, einhül- 
lende von hü -an oder hei -an, im lat. cel-are und berührt sich im 
sinne mit dem prädikate des todes afufixalvuroy and mit dem gotte der 
Unterwelt dem unsichtbaren ^'A-'Cg, ^'A-'CS-og. — G. Curtius 
(grandz. I, no 53) setzt es in Verbindung mit dem skr. stamme cr di- 
rnmpere , laedere , erklärt also xij^ als eine tödende parze. Diesz mnsz 
nach der gegebenen ausfärnng als ein a posteriori gemachter verfehlter 
deutungsversuch angesehen werden. 
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mit der etymologie des namens, als den reinen glänz des hlm- 
mels. Unter dem einflusze griechischer rellgion ist nnn die 
bedeutung der Ceres immer gröszer geworden. Aus dem, 
was Prell er (röm. mjth. 402. 403) aasfürt, geht hervor, dasz 
Ceres samt den mit ihr verbundenen gottheiten Tellumo, 
Teil US an ursprünglichem göttlichen ränge, an alter ihres 
götteradels andern italischen gottheiten nachsteht, insonderheit 
dem gotte der befruchtung, dem frählingsgotte und dem gotte 
der zeugung, zu dem man um gedeihen der saat flehte, dem 
Mars (Preller a. o. 300 — 4). 

Es ist verfehlt, wenn Preller (a. a. o. G. Curtius gn I^ 
no. 72) die wurzel von Ceres im skr. kr lat. cre-are sucht« 
60 einfach und ansprechend diese ableitung auch auf den ersten 
blick zu sein scheint« Bereits Servius <V« 6. I, 7) stellte 
sie auf. Diese etjmologie ist teuschend^ denn es widerspricht 
ihr eben die ganz. allgemeine bedeutung der wurzel, die 
dem Servius zwar sehr richtig scheinen konnte, da Ceres be- 
reits als göttin des Wachstums eine allgemeine bedeutung er-* 
langt hatte; sie ist gemacht im sinne der zeit, welche auf Ceres 
bereits das wesen und die attribute der Demeter übertragen 
und sie zur allwaltenden , allspendenden göttin gemacht hatte. 

Aus demselben gründe, weil in den sinn der wurzel schon 
eine bedeutung hineingelegt wird , die das wesen und die attri- 
bute einer person voraussetzt, ist auch die ableitung von 
Pott (et. f. I, 197. 11, 224 f) zu verwerfen, der den namen 
ableitet von skr. krsh-U das pflügen, abgesehen davon, dasz 
kr, welches doch der eigentliche stamm wäre, gar nicht pflü- 
gen bedeutet. Bopp (vgl. gr.^ I, 282. 283) findet diese 
etjmologie auch noch nicht unbedenklich, ohne selbst eine an- 
dere aufzustellen. — Da das epitheton von Ceres, flava, 
neben dem auch rubicunda iiegegnet, vom blaszfarbi- 
gen, rötlich schimmernden getreidefelde gebraucht wird, 
wenn es der ernte entgegenreift, nicht vom aussehen des kor- 
nes (vgl. Virg. georg. I, 297. 316 u. s. w.), so erhellt 
daraus , welche eigenscbaft vorzugsweise an demselben Ins äuge 
fiel. Ebenso sagt Goethe mit wunderbar einfachem ausdrucke 
in Hermann und Dorothea (Euterpe): 
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(sie) frente 
sich der eigenen saat und des lierrlicli nickenden iLornes, 
das mit goldener kraft sicli im ganzen feide bewegte, 
und weiterhin: 

sah die goldene frucht den garben entgegen sich neigen. 

Demnach ist Cer-es von cer- xeg- glänzen , schimmern 
darch das skr. suffix -as lat. -us, - ur, -es, -er gebildet 
(vgl* Corssen ausspr. II , 476 f) und bedeutet die glän- 
zende frucht. Um nicht den Zusammenhang zu zerreiszen, 
wird später aus dem skr. die entsprechende wnrzel angefürt 
werden , die bisher im griechischen und lateinischen nachgewie- 
sen ist. Für die ausbreitung des dienstes dieser göttln, fär 
die erweiterung ihrer bedeutung, war wirksam die getreide- 
frage In Rom, die Verbindung derselben mit Sicilien und die 
Verlegung der sage vom raube der Persephone nach dieser 
insel, ferner die frühjahrsfeste altitalischer gottheiten, nach 
deren master man auch Cerealia einrichtete. Immer aber bleibt 
es bemerkenswert, dasz der appellativische gebrauch des Wor- 
tes beständig im gange blieb und dasz mit verhältnismäszig 
viel gröszerer* leichtigkeit Ceres für getreide als z. b. Jupiter 
für den himrael gebraucht ward, eine bestätigung mehr zu der 
gegebenen ableltung. 

Eine solche scheint auch auszerdem noch die bemerknng 
des Servius (a. a. o.) zu enthalten, dasz die Sabiner das 
brod cer crem genannt hätten. Es ist kein grund, mit Prel- 
ler diese reliquie sabinischer spräche zu verwerfen und die 
lesart zu corrigiren. 

Wenn diesz wirklich die appellativische bedeutung des 
wertes in der spräche der Sabiner war, so musz man annemen, 
dasz sie von der frucht auf das daraus bereitete übertragen 
worden ist. Denn die bedeutung kann die notiz des Servius 
doch nicht haben, dasz wie dfe römischen dichter Ceres ge- 
braucht hätten mit appellativer anwendung des elgennamens 
so auch die Sabiner gethan. 

Ferner stammt von der bisher behandelten wurzel x£^- 
cer- mit Steigerung des wurzel vokals und anhängung eines 
snfGxes xoQ-tj und xovqoQj das aus xoQ^Fo^g entstanden 
Ist nebst dem fem. twvqtj. Es ist ausgemacht, dasz in diesen 
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Wörtern vorzugsweise der begriff des jugendlichen, aneh 
des kräftigen vom hellen, glänzenden und frischen 
aussehen hergenommen enthalten ist; das masc. heiszt knabe, 
Jüngling, das femin« die Jungfrau, die junge fr au ^). 

Diesen bezeichnungen läszt sich noch einiges andere ver- 
gleichen. Wie es scheint, kommen von der weiter unten im 
zusammenhange besprochenen wurzel yoik - glänzen die bezeich- 
nungen 

yaX-oiag^ ydX'-wQ' fj tov avÖQog adeXq/rj (Hesjch.) 
yeX^aqO' g' ddeXgxni ywrjy WQvyioti (Hesych.) 
yaXX'aQo-g' Oqvyiccmv ovofia {avyye^iytov) (Hesjch. ed. 

M. Schm.) 

Da die schönste von Priamus töchtern, Laodike, im Ver- 
hältnis zur Helena, der gemahlin des Paris, yaXocog genannt 
wird (ik III, 123), so erhellt, dasz yaXocjg die Schwä- 
gerin bezeichnete, also beides zugleich des bruders Schwester 
und weih sein konnte« fis ist denkbar, dasz diese ausdrücke, 
welche nicht dem unmittelbaren begriffe der abstammung wie 
vater, mutter, söhn, tochter angehörten und immer relativ 
waren, eine secundäre bezeichnung, eine mittelbare durch Um- 
schreibung, oder eine entlehnte durch Übertragung erfuhren 
und ^asz andere begriffe für sie verwendet wurden. Demnach 
wäre die bezeichnung der Schwägerin von einer besondern 
für frau mittelst des begriffs glänzen, strahlen herge- 
nommen. Denn dasz dieser sinn ganz besonders in diese namen 
für eine junge frau gelegt ward, zeigt fiaXuev lg' fj naq- 
•d-svog, KQTJTeg (Hesjch.) ? ^as die glänzende bedeutet, wie 
anderwärts gezeigt werden soll; das zeigt ferner yXiqvrj, 

Eine andere bedeutung nämlich von xoqri ist die pupille, 
das äuge vom glänze hergenommen wie Xavaoio (Or. Tbeb« 
39, 28 ff. ed. St. Et. Mag. 233 ff. Bekk. anecd. 233, ß ff. 
Homer iL XUI, 493 f. IX, 3S9 f). Ganz dasselbe heiszt 

yXri'vri' mQTj oqyd-aXi.iov (Hesjch.) 
wovon unten die rede sein wird. Neben dieser bedeutung von 



6*) Ob KoQti blosz mit diesem Tvorte identiscii ist , oder wie Geres 
schon arsprnngliclie et^^mologisdie berährnng hat? 

Weber, etymol. Unters. u 
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yiijwj als angapfel, steht die zweite mädchen in den worten 
Hektors an Diomedes (iL Vlll, 163—5): 

vvv di a* dtifÄT^aovac ' yvvaixdg aq' anl rhv^o. 

Eine weitere vergleichun]^ bietet mQrj mit yli^vr] nnd 
ylrjv'S'a dar. Ersteres wird von Hesydiius (und Etym. M. 
234 11) als Ttaiyviov erklärt, letzteres als 7toi%ik(jL(n(x y als 
xo(ritita(Bt. JW. 234, 5); also als kleine glänzende spilstöcke, 
wie yioqri ebenfalls tbonflgaren bezeichnet als spilwerk für 
kinder und mit ^Qafiog zusammenhängt. 

Hierzu kömmt das verbum Y,oq^eXv säubern, reinigen 
von Homer bloss einmal gebraueht (od. XX , 149) in der Ver- 
bindung mit düif^ia. 

Wir kehren zurück zu den beiden oben genannten sanskr. 
wurzeln lue, l«k und ruc, ruk, die G. Curtius einerseits für 
levGOio und andererseits für levxog und verwandte werte ange- 
nommen hat. Wir glauben durch eine reihe von beispilen dar- 
gethan zuhaben, wie die beiden begriffe glänzen und weisz 
im griechischen wurzelhaft zusammenhängen. Hierfür kann nun 
noch ein beispil angefürt werden. Das skr. arj-una-s licht, 
raj-ata-s weisz, raj-ata-m silber, räj glänzen und gr. 
ägy-^S vom leuchtenden blitze bei Homer, vom wei- 
Bzen fette (il. XI, 818. XXI, 127), vom schimmernden 
treideboden des Kolonos (Soph. 0. C. 670), aQy-vQo-g 
Silber äpy-lXo-g weisze thonerde bieten weitere belege dar. 
Es müszen deshalb alle Wörter, die G. Curtius (a. a. o.) anfurt, 
zu der wurzel luk, lue gestellt werden. 

Die zweite ruc, ruc findet sich vielleicht wider In dem 
kretischen städtenamen *Fat;x-o-g, wo sie durch vokalsteige- 
rung vermehrt und mit dem sufßxe -o erscheint 

Das resultat geht also hervor: die wurzel xfi^- xa^- 
bedeutet glänzen, leuchten. 

DIesz bestätigt nun aber auch das sanskrit. In der 
form kar oder kr weist allerdings das lexlcon von Boeht- 
llngk und Roth diese wurzel nicht nach; wol aber existirt 
die daraus hervorgegangene form ^r und von dem vorhanden- 
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sein Jener ursprünglichen zeigen ableitnng'en die deut- 
lichsten spuren. Diese sind 

von kar kar-a m. lichtstrahl, hagel (Boehtl. u. R. 

II, 104) 
kär - a aus hagel entstanden ; m. ein in schnee 

gehüllter berg (II, 232) 
kir kir-ana m. lichtstrahl, sonne 

kirana - mälin m. sonne (mala heiszt kränz) 

(II, 290) 
kjr-ita m. n. diadem (II, 291) von Arjuna 

gesagt, der selbst der glänzende 

bedeutet« 
kir-mi-rä bunt (II, 291) 
k i r - m { - r a bunt m. die bunte färbe (II, 292). 

Als nom. pr« bedeutet es einen von 

Bhimasena besiegten Räk-sh-asa. 

Letzteres wort kömmt selbst von 

raj, raj glänzen her. 
kir-mi f. eine puppe von gold (a. a. o.) 

Mit doppelt gesteigertem vokal 

von käir- käir-ava n. die in der nacht blähende, 

eszbare, weisze waszerlilie (II, 438) 
käir-avi f. mondschein, aber gewis nicht 
deshalb , well er jene waszerliiien 
zum blühen bringt^ (a. a. o.) 
käir-anin der mond (a. a. o.) 

Mit dunklem wurzelvokale 

von kur kur-ant-akam. gelber amaranth und eine 

gelbe art barlerla n. die blute 
^ kin-kir-äta (II, 346), das durch 
Intensive redupl. vom stamme kir 
gebildet ist. 
knr-ava m. eine rothe art barlerla, eine gelbe 
art barleria {II, 347) 

vgl, kur-ava-ka 
kur-uva- ka 
kur-unta (II, 347. 349). 

' 3* 
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Hierza kömmt eine anzal anderer Wörter (kar-c-ura 
II, 121. kar-y-ura II, 134. 135. kar-p-ftra, karpnra-g-äura 
II 9 826 f), in denen zum theil ein neaes eiement an die wurzel 
getreten erscheint. Wichtig ist zunächst noch 

kar-ka m. schimmel (weiszes pferd). 
Es bedeutet aber auch nach Wilson beautj, wenngleich diese 
bedeutung* nicht nachweisbar ist, ebenso weisz. Ferner 

kar-ki f. ,ist wol eine weisze kuh^ (II, 118)* 
Anstatt des anlautenden k erscheint das daraus entwickelte 9 in 

fri f. ,dea Lakshmia, Vishnus oxor; fortuna, 
felicitas; pulchritudo, gratia,^ venustas^ (Bepp gl. scr.) 
nebst vielen ableitungen. Nun heiszt aber lak-sh-rai f. die 
göttin des ttberfluszes und glückes, daher felicitas, pulehritad0| 
splendor (Bopp gl. scr.). Der name hängt zusammen mit 

lak-sh-ä f. genns pigmenti rubri 
und beide kommen von der wurzel laj, die in folgenden for- 
men und bedeututtgen erscheint: 

laj erubescere, pudere 
laj-j erubescere, pudere 
lanj splendere (Bopp a. a. 0). 
Da sich also bei dieser wurzel aus dem begriffe glän- 
zen die weiteren Schönheit (vgl. scheinen), glückse- 
ligkeit entwickelt haben, so ist derselbe ursprüngliche sinn 
leuchten, glänzen auch für ^rt anzunemen. Damit Ist 
auch der Ursprung des goth. hrai*n-s (für hrai-na~s) rein, 
ya&aqoQ und hral>nei f. reinheit usw. gefanden; ahd. hrei- 
ni, hrei-n alts. hrS-ni altn. hrein-n, welchen allen das im 
skr. -na lautende sufBx zu gründe liegt ^). 

Es trifft mit der gegebenen deutung des namens Ceres 
und des wertes (ri die ansieht von Leo Me^er (ztschr. f. 
vgl. sprachf. V, 382) zusammen, der ^vi und Ceres ebenfalls 
identifizirt, ohne sonst weiter auf die wurzel einzugehen. Ein 
solches unabhängiges zusammentreffen in dingen, die nicht oline 
weiteres auf der band liegen , ist jedesfalls bemerkenswert. 



7) Hiernach erledigt sich die yermntnng, dasz xqCvbiv sichten, 
sondern das zugehörige yerbnm sei, also hrains das gesichtete, 
gesonderte bedeutete, das nnyermischte. 
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10. Fassen wir nan alles bisherige kurz zosamioen. Die 
ableitungen , welche Pott und Bopp von ydla gegeben baben, 
scheitern an lautlichen Schwierigkeiten. Da nun aber die formen 

yakanT" yakar- ykayog yXccx- yXcncT- 
auf einen mehrfach erweiterten einfachem stamm hinweisen, so 
zeigte die sich ungesucht darbietende vergleichung von ydlaTcu 
und glacies, dasz, wenn überhaupt diese beiden Wörter eine 
gemeinschaftliche wurzel haben, dieselbe durch die bedeutung 
weisz, glänzend beide anscheinend verschiedenen begriffe 
milch und eis vermitteln werde. Eine weitere Untersuchung, 
die sich daran knüpfte, hatte zum zwecke, an den sinnverwand- 
ten wurzeln skr, luk- lue- gr. Avx-, skr. kar-, ^r- gr. x€q- 
xa^- die manigfachen Übertragungen des begriffes glänzen, 
leuchten auf gegenstände der verschiedensten art in weiterem 
umfange zu zeigen. Was demnach die spräche an so vielen 
beispilen offenbart, das findet eine neue anwendung und bestä- 
tigung, wenn es gelingt die wurzel /orA- als eine wirklich 
vorhandene und gewissen bildungen zu gründe liegende aufzu- 
zeigen. Die Untersuchung war zunächst blosz auf das bisher 
etymologisch nicht aufgeklärte w^rt ydka die milch einge- 
gangen, das seiner etymologischen bedeutung nach als die 
glänzende, weisze zu erklären ist. Hierbei kann schon 
jetzt darauf hingewiesen werden, dasz die milch im kelti- 
schen nach derselben eigenschaft benannt wird: irisch arg 
(wol = gr. agy-ifg), gael. bainne ir. finn, fionn, die 
, eigentlich weisjs, die weisze bedeuten, wie auch die Seh we- 
.den hvit für milch sagen ^ (J. Grimm gesch. d. deut. spr« 
1000 anm.). 

Da bisher rückwärts durch induction die den abgeleiteten 
formen yaAaxr- ydkar- yldyog ylcm- yloKz- zu gründe lie- 
gende einfache wurzelform yal- in der bedeutung glänzen, 
schimmern gefunden ist und da auf diese weise durch analjse 
die feste grundlage für das folgende gewonnen ist, so wird 
nun die Untersuchung dahin ausgedehnt, alle einzelnen hierher 
gehörigen stamme nach einander aufzustellen , deren die spräche 
sich zu ihren bildungen bedient hat, vorwärts also mit ihr den 
gang noch einmal zu machen , den sie selbst eingeschlagen hat« 
Die schon angefürten und behandelten Wörter werden an dem 
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BQg'ehörig'eii orte eintsufäg^n sein and wird das n64l^e über die 
bildang^ derselben bemerlct werden. Der verlauf dieser unter- 
sncbung' wird dann tbatsäcblich die annamen bestätigten, »u 
welchen wir durch das bisher zusammengestellte gelanget sind. 

11. Die einfachste Stammform, die zugleich die wurzel 
ist für alle folgenden bildungen, ist ;/aA-, neben welcher mit 
geschwächtem wurzelvokale yeX- erscheint« 

Um die bedeutung sogleich deutlich zu finden und sie 
durch beispile hinreichend zu bestätigen , ist es von vortbeil, 
zuerst mit letzterer form zu beginnen« 

Zum stamme ;^£A-. gehört zuerst: 

yel-av avyr^v '^Xiov Hesjch. 
Lobeck (pathol. serm. graeci el.p. 122) bemerkt sehr richtig 
über die sinnverwandten Wörter eXrj, aekagy dasz sie nicht so- 
wol die wärme bezeichnen als vielmehr die heiterkeit des 
himmels ,cIarorem coeli sereni, qui tempore aestivo. fervorem 
aifert, hiberno frigus, quod nos dicimus frosthelie, Siculi 
et Osci yiXavy gelu.^ Dasz gelu aber nicht so wol das eis 
oder den schnee, sondern beides zusammen in der allgemeinern 
bezeichnung der frost helle, der winterlichen kälte bezeich- 
net, wie sie den äugen in der luft oder auf der erde erscheint, 
beweisen folgende stellen: 

iilic (in Scythien) clausa tenent stabalis armenta, nee uliae 

ant herbae campo adparent ant arbore frondes; 

sed iacet aggeribas nireis informis et atto 

terra gelu iate , septemqae adsargit in ninas ; 

semper hiems, fliemper spirantes frigora Canri; 

tum sei paiientis band unqnam discutit umbras. 

Virg. georg. 111, 352—7. 

Es ist klar, dasz also gelu als eine wxeitere und all- 
gemeinere bezeichnung die aggeres nivei in sich einschlieszt, 
daher eine vom dichter beabsichtigte Steigerung im ausdruck 
ist« Das bleiche fahle aussehen der natur bezeichnet p al- 
len! es uittbrae« Ferner 

rura gelu tum claudit hiems 

Virg. georg. II, 317. 
und 

horrida cano 
bruma gelu '' Virg. georg. III, 442 f. 
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Eine anaal stelleB des Lucrez beweisen dasselbe« Von 

der kalten and heiszen zone der erde aaur^ jer : 

inde daas porro prope partis fervidus ardor 
adsiduttsque geli ca3us mortalibus aufert 

V , 204 f. 
nachdem er erklärt hat, wie sich der reg'cn bildet in den wöl- 
ken, färt er fort: 

cetera qaae seorsam crescnnt seorsnmque creantnr, 
et quae concrescant in nnbibns, oninia, prorsum 
omnia, nix, yenti, grando, gelidaeque pmlnae, 
et yis magna geli, magnum darames aquarnm, 
et mora qnae fluTios passini refrenat euntis 

VI, 527 ff. 
als nrsache des donners gibt er znletzt an: 

deniqne saepe geÜ maltus fragor atque raina 
grandinis in magnis sonitnm dat nublbus alte 

VI, 15« f. 
endlich zum offenbarsten beweise, dasz gela überall die kälte 
ist, welche den winter kennzeichnet und ausmacht, wie fervi- 
dus ardor den sommer, dient die Zusammenstellung- mit glacies 

qnasi saepe gel um, qnod oontinet in se, 
mittit et exolvit glaciem nodosqne relaxat 

VI, 877 f. 

, Darum erscheint auch das beiwort, das Horaz der kälte 
gibt, um das eis der flüsze zu bezeichnen, nicht müszig, son- 
dern als hervorgegangen aus dem Sprachgebrauch des wertes 
gelu und darum in besonders bezeichnendem sinne bei- 
gefügt, zumal in der beschreibung des winters, die eingeleitet 
wird durch die Schilderung des beschneiten Soracte 

vides, ut alta stet nive candidum 

Soracte nee iam sustineant onas 

silvae laborantes geluqae 

fiufflina constiterint acuto. 

Demnach hat Ahrens (de diall. gr. 11, 53) unrecht, 
wenn er yel-a^ das durch das einfache femininsufGx -a von der 
Wurzel yeX- abgeleitet Ist, mit unter das Verzeichnis derjenigen 
Wörter setzt , die vom Hesjchius nach seiner meinung fälsch- 
lich mit anlautendem y anstatt mit F geschrieben werden. Denn 
übereinstimmend flndet sich im lat. und gr. dieselbe wurzel. Wie 
bei Lucrez (a. a. o.) und Varro (de re r. I, 45, 2) der nomiuatlv 

gel-u -m 



40 

Uifitet mit demselben suffix -u (-0)9 skr. -a als neatram, von 
dem yil-a das fem« Ist, so erscheint auch neben der neutralen 
form ^el-u eine masculinische 

gel-u-s (Cato r. r. 40, 4. bei Non. p. 208, 5 M.) 
mit dem suff. -u = gr. -v, das fxed'-Vj ^wk-v und ^rjX''^~Gf 
atax-v-g uaa. aufweisen. 

Die bedeutung glänzen , die der bezeichnung- des sonnen- 
Strahls zu gründe Hegt, Ist überlifert in dem abgeleiteten verbum 

ysl-elv hx^Ttaiv . avd^elv ^) Besuch. 
Von diesem verbum haben ihren namen die 

r eX-BOweg 
die als participium ebenso einen festen stand bezeichnen, wie 
die homerischen fiid-orzeg^ eine form, die verborgt wird 
durch ionische Inschriften (Boekh C. J. 3664, 29. 3665, 1, 13. 
3078. 3079. vgl. II, p. 928. 932). Die bezeichnung TeXeov- 
leg , scheint mit Sicherheit nur noch auf den handschriften des 
Euripides zu beruhen; bei Steph. Bjz. p. 41 M. bieten die- 
selben vielmehr wie bei Herodot Fekiovreg und die inschrift- 
liche beglaubigung der letzteren form aus Ejzikus und Teos, 
welche als ionische städte dieselben phjlen hatten, findet sich 
durch die erwähnung des 2^g FeXeiav bei Ross demen p. VII 
oder €q)riu. a^. n. 727 für Attika selbst dergestalt bestätigt, 
dasz nicht einmal mehr mit Meier gentil. Att. p. 4 der ausweg 
einer modification des ursprünglichen namens in den colonlen 
übrig bleibt^ (Hermann gr. statsalt. § 94, 9). Nun kann aber 
durch kein gesetz und keine analogie der lautübergang von y 
in T oder umgekehrt erwiesen werden; es ist also die mel- 



8) M. Schmidt verweist (z. d. w.) auf die glosse 

mit der bemerknng über diese letztere: ,sant potins glossae yaluv ex- 
positiones.' Es läszt sicli aber aQ/siv in diesem sinne rechtfertigen. 
Neben dqy-ris glänzend und neben dem entsprechenden skr. arj, raj, 
raj gibt es arc glänzen, strahlen, wovon ark>a strahl, blitzstrahi her- 
kömmt. Es ist oben aiisgcfürt worden, dasz diese wurzeln selbst aus 
ar- gehen weitergebildet sind. Daher aber kömmt unzweifelhaft die 
Wurzel arch, arcch-a-ti er geht, das bei regelrechter Vertretung des 
skr. ch (oder sk) dem grieoh. *(i/-€Tßi entspricht. Die bedeutnng glän- 
zen fehlt aber der wnrzel im skr. 
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nnng zu Fervrerfen (Boeckh a. a. o.), welche die TeUatfreg als 
die eing'eseszenen bewokner Attilras anffaszte, die von den 
Hoplelen unterworfen und zinsbar {rekeo}) ^emaclit worden 
seien ^j. Vielnelir ist diese bezeichnung* Feleovreg die alte 
and ursprüngliche und sie sind unter den vier phjlen die erste 
und bedeutendste, die adlichen und die illustren groszen Grund- 
besitzer (Schömann gr. alterth« I, 321), die ebenso die gl an-* 
senden hieszen wie die Luc-umones, Luc-eres (Cors- 
sen ztschr. f. vgl. spracht V, 118). 

Zu der bedeutung ^lanz, Sonnenstrahl des wertes 
yelcc gehört ferner 

yelo-ävT-ia' fjhodvaia Hesych. 
das ebenso wenig, wie yela anzutasten ist. Es ist zusammen- 
gesetzt aus dem sonst nicht vorkommenden (masc. oder neutr.) 
stamme yBko-^ lat. g^el-u-m, und aus einer ableitnng des 
verbum dv-ta. An den 'stamm 8vt- trat das sufBx -ea, ohne 
dasz aber t vor folgendem i assibllirt wurde. Diesen ursprüng- 
lichen consonanten zeigen im gegensatz zum attischen die do- 
rischen formen yeg-ovr-ia^ d-dw-az-ia (Ahr. II, 62), 
ebenso dw-rt-g für öw-Gi-g u. aa. (Ahr. II, 63). Das wort 
gehört also der dorischen spräche an. 

Mit unrecht ist angezweifelt worden: 

yeX-e-vo-g* daq)o3el6g, vdqiaaaog Hes. 
und zwar auf grund der glosse: 

elcüoi' dGq)o3eh)i Hes. 



9) So kann TeXiovreg nicht gedeutet werden, da der eigentliclie 
sinn des Wortes rcZceo ins werk setzen, vollenden ist, höchstens also 
das erstere die arbeiter bedeutete. Es könnte aber auch die schaf- 
fenden heiszen und im gegentheil die bevorzugte phyle damit gemeint 
sein. — Der Übergang von y in t oder von t in y ist unmögiich 
and das erst recht als , yetostissimae lingnae variatio' (Boeckh a. o. p. 
933) , denn je älter die spräche ist , desto reiner und ungetrübter sind 
ihre phonetischen Verhältnisse. Die mntmaszlichen formen und ableitun- 
gen '^yrilog^ woher yiXog und Hlog kommen sollen, wie von *xfi4Xas 
fiälag und xikaivog , von * xvoi<o voifa und xoi(a , an die B. (a. a. o.) 
noch denkt, sind sprachliche Undinge. Was die glosse y^Uw rilta 
(Hes.) anbelangt, so widerlegt diese nichts und beweist nichts. Denn 
was heiszt hier ralta^ 
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die mit ail-ag g'lanz, asl-'ijvr) der iiell^Iäazende mosd von 
demselben stamme berk;ömmt, nur dasz in eltMol wie aucli in 
ig und avg , ^EXkol und Selkol für a die weitere abschwächang* 
desselben, der spir. asp. daneben eing'etreten ist. Wie yeleiv 
neben glänzen auch binben bedeutet, so zeigt die ableitang- 
yelevog dieselbe Übertragung auf eine pflanzenblüte; und zwar 
kann darunter speziell eine weiszblttbende pflanze oder 
allgemeiner eine mit beller, auffallender blttte gemeint 
sein, durch die sich ja die familie der amarjUideae und dar 
ihr verwandten liliaceae auszeichnet, zu welchen erstem die 
gemeine oder gelbe narcisse, das Schneeglöckchen (galanthus 
nivalis), ferner leucoinm vernum gehören. 

Auf den begriff der kälte bezieht sich: 

yeX^avd-QO-v tpvxQov Hes. 

Wenn die glosse ridbtig überlifert ist, so ist sie gebildet von 
einem nicht vorkommenden verbum *yeX-aivo)^ das nach der 
analogie derer auf -aivo) kalt machen, eisig machen 
bedeuten könnte. Davon ist dann, wie die homerischen adver- 
hih ava-q)(xv-d6vy dva^q)av-6d, x^v-dov von den verbalstäm- 
men cpav- %ar- gebildet sind, ein adverblum *yel-av»d6v ab- 
geleitet worden vermittelst der endung -do-Vj wofür auch 
-öd, -dtj-Vy 'ditj-v erscheint. Nach der analogie dieser bil- 
düngen, die bei Homer noch einen deutlichen verbalen sinn 
behauptet haben (Leo Meyer ztschr. f. vgl. sprach w. VI, 291 — 
300), kann ''^yal-av-dov erkältend bedeuten. Hiervon ist durch 
ein neues sufGx /£A-av(^-^d-g hergeleitet: erkältend, kalt. 
Gewis ist die anname gänzlich auszuschlieszen , dasz an einen 
stamm yeX(xv- das suf&x -^ angetreten sei, indem der hilfs- 
consonant 8 wie in äv-^d-qo-g eingeschoben wurde. 

Der begriff des bleichen, der ein attribut des todcs 
ist, liegt zu gründe dem namen eines der vielen gespenster, 
der (4,OQi.ioXvyieia y welche die Griechen hatten: 

reXX-ci' eldiüXov ^EfiTtovotjg to twv dwQiov, tiSv 
utaq^ivojv Hes. 

FeXk-vi-g' *^^) dalficovy r^v ywalTieg zä veoyvä Ttac- 
dla q)aölv aqTtd^etv a. a. o. 
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Die sachliche erkl&run^ zu letzterem gibt Siiidas: 

Tfjae, xat ro qxxvTaa^ici avzrjg idoxow 
ijtl rä Ttaidia xat tovg awQOvg d'avd- 
Tovg levcci. 

Was zunächst die doppelformen rellco und VelXco-g anbe- 
langt, deren zweite mit dem nominativzeichen erscheint, wäh- 
rend die erste dasselbe verloren hat, so kommen diese selten 
vor, sind aber belegt durch Ogidg QqujS — Kqiwg Kqioj — 
Xexiog Xexco (Ahrens ztschr. f. vgl. sprachf. III, 92). Nach 
der analogie der übrigen appellativa und nomina propria (Ahr. 
a. 0. 87 — 91) sind sie unmittelbar von einem verbum *y€lXo) 
gebildet, das seinerseits aus dem stamme ysl^ entstanden ist, 
und zwar mit dem skr. femininsuff. -ä, für welches hier also 
-0) eingetreten ist, während sonst im gr. -a und -i; daraus 
wurde ]^). 

Dasz das verbum 

yel'üid 
hierher gehört und eigentlich glänzen bedeutet, wird durch 
eine homerische stelle (iL XIX, 359 — 63) erwiesen. 

Die Griechen steigen bewaffnet aus den schiffen, mit 
blitzenden helmen, Schilden, hämischen und spe- 
ren; dann heiszt es: 

aHylr] d' ovqavov Ixe, yelaaae ds rtaaa tibqI xd-viv 

Xalwv vjcb azegoTtrjg, 
Die form yelaü-oe ist entweder auf einen verbalstamm 
yshxG* (Kuhn ztschr. f. vgl. sprachf. II, 138) oder yekat- zu- 
ruckzufüren, wie die form dda^caad-ac auf ein verbum *d(xt-' 

Da also dieses verbum glänzen bedeutete, so ward es 
übertragen auf das f r e u d e g 1 ä n z e n des gesiebtes. Als Hera 



10) Diese iesart der handschr. ist mit unrecht von M. S c li m i d t 
geändert worden , wie sich aas dem aber die form dieses wertes oben 
bemerkten ergibt. 

11) Derselbe Tokalwcchsei zeigt sich in dem etlinilcon ^Tildios^ 
Qv reXaios* von der sicii. Stadt F^Xct, die vom flusze r^Xag den namen 
hat (Steph. Byz. riXcc), 
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den ^Ottern den plan des Zeas, der zuletzt die Troer verder- 
ben soll, ankündigt: 

ij d' iyiXaaaev 
XeLXeaLVj ovdi ^ercorcov stc otpqvai nvctvirjaiv 
iävdri "(iL XV, loi — 3) 

Als Penelope gesagt iiat, dasz sie dem folgen wolle, der 
den schusz mit dem bogen thut, erwidert Telemach: ,sle will 
das haus an einen andern bringen ^ 

avtäq iyw yeXoio nat z^QTtOfiai acpQCfvi dv^iji. 

(od. XXI, 105) 

Diese bedeutnng heiter sein, fröhlich sein, die auch 
im substantivum yeX-fog ursprfinglich liegen konnte und wirk-* 
lieh lag, wenn der notiz des Suidas yehag ij xaqii&irq zu trauen 
ist, wird erwiesen durch folgende adjectira: 

yeX-aq-rjg' yalipn]. uidnawsg Besuch. 
yal-e-QO-Q' yalrp/og^ lldQog, ^dwg Hes. 
yak^o-vo-g' llccQog Hes. 
Genau derselbe Übergang zeigt sich in 

yav-do) glänzen 
und ydw'iAai sich freuen (Hom.), 

ferner in x^Q'^^'^'^^ ;C«?-f*«> Z«?-W> Zc?p-*W-g (Honu) 
und %aiqit) von der w. xaq- skr. ghar leuchten'^) 

(Boehtl. u. R. II. p. 881) ; 
ein neuer beleg also, dasz die begriffe glänz, freude und 
Schönheit derselben sprachlichen anschauung folgen. 

Da nun dasselbe verbum yehio} und das davon hergelei- 
tete snbstantivum yaX-co{;c)-g oder yel-o-g (Homer Bekk.), 
letzteres immer bei Homer, vom lauten (hörbaren) lachen 
gesagt wird, so genügt es für die erklärnng des Ursprungs 
dieser bedeutung durchaus nicht, darauf hinzuweisen, dasz der 



12) G. Gnrtias (grnndz. I, no. 185) stimmt Aufrecht bei, der 
zu ;^ix/^ai die skr. wnrzel h a r zielit. Da aber die bedeutung derselben 
nicht so unmittelbar zu den oben angefnrten Wörtern stimmt, und da 
auch ghar offenbar die grundform zu liar ist, so ist die gegebene ver- 
gleichnng Torznziehen. Ans dem latein. laszen sich Tiele parallelen des- 
selben gebraaches beibringen, wie z. b. ore renidenti (Ot. met. VIII, 
197) u. aa. 
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heitere schein des ^esichts, der ausdrock des stillen 
lachens, anch auf das lante tibertragen worden sei als 
dauernde und feststehende bezeichnung*. Nach allen andern 
analogien der spräche musz man vielmehr erwarten, dasz das 
laute lachen nach dem tone bezeichnet worden ist und dasz 
also die zu gründe liegende wnrzel einen ton bezeichnet. Dem- 
nach ist zu schlieszen, dasz neben yeX- glänzen ein yel- tö- 
nen bestanden hat in der spräche. Dasz beide Im gründe eins 
sind, ursprünglich dieselbe anschanung des hellen, klaren, 
also sowol des glanzes, lichtes als des klanges, tones 
In sich enthalten, ist glaubhaft, wenn man sich erinnert, dasz 
die epitheta des lichtes ebenso auch zur bezeichnung der 
tonunterschiede verwendet werden; ein heller klang 
heiszt es so gut wie ein heller glatiz, ein dunkler ton 
so gut wie ein dunkler schein usw. 

Diese erscheinung aber steht nicht vereinzelt da, sondern 
gewinnt durch eine anzal anderer beispile einen weitern und 
allgemeinern umfang: 



skr. ghar- leuchten 

h r -* s h gaudere (vgl. Bopp 
gl. scr. 404) 

har-i-s grün, gelb (G. 
Curt. I, no. 197) 



[skr. ghar-ghar-a ,onoma- 
top.^ geknister, gerassei, ge- 
gurgel, gelackter. Boehtl. u. 
R. skrwtb. II, 881. 

ghur- durch geschrei er- 
schrecken a. 0. 888.] 

h r a - p - loqui 

hra-s-sonare (Bopp gl. 
scr. 405) 

hrä-d- sonare, tonare 

hre-sh- hinnire (Bopp a« 
0. 406) 



gr. x«e- 



xcey-^ap-fio-v (intens* 
redupl.) To t'^ löyxfjv avta 
€%€eK Mocaedoveq Hes. ,est 
hastarum erectio cum clamore 
militum se invicem monentium 
et hortantium.^ Gujet. 
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Trjv alxfifjv ^ceiv Hes. 

Xotgo-g (=^XOQ-i^O'g) 
fcrkel (vgl. G. Curt. gr. I. 

DO. 198) 

sfer. hlä-d- gaudeo, laetor skr. fehlt. 

gr.' x^^-Vy .X^^^-Qo-S (G. gr. yLiy-x^-ia-fio-g' ala" 
Curt. gr. I. no. 197) XQ^S yilcog ).ieta aTa^lag Hes. 

Q€t, llaQvvet Hes. anecd. 271, 30 — 32) 

u. aa. u. aa. 

lat. hll-ari-s 

Zunächst darf allerdings aus dem bisherigen weiter nichts 
gefolgert werden , als das% zu einer gewissen zeit der sprach- 
entwlckelung « för die der Griechen schon vor und zu Homers 
zeit, die begriffe heiter sein d. h. glänzen und lachen 
d. h« laut lachen in einander übergegangen waren« Da In- 
dessen die spräche in ihrem beginne denselben gesetzen folgt, 
denselben angebomen kategorien des menschlichen gelstes, so 
Ist der ausbildung ähnlicher anschanungen keine bestimmte 
grenze gesetzt, weder vorwärts noch rückwärts, sodasz also 
stets eine innere notwendige Verwandtschaft zwischen derartigen 
begriffen in der fühlenden und empfindenden anschauung gege- 
ben ist. Auf welche weise aber diese Übertragung^ geschah, 
zeigt ein belspil anstatt vieler. Kuhn hat in einem schönen 
atifsatze (ztschr. VI, 152 — 6) das verbum ßQi[iO)j fremo be- 
handelt, das der skr. wnrzel bhram- entspricht. Diese bedeu- 
tet im skr. dumpf rauschen, vom Strudel und Wirbelwind, 
im Wirbel herumdrehen und schweifen, herumirren. 
Davon sind abzuleiten ßQovvijj branden, brandung, ßqifj.e(j&aL 
(vom winde gesagt Hom.), ßgofiog vom aufwirbeln der flamme 
(11. Xiy, 39fi — 9). Einerseits liegt also der begriff des tons 
In der wurzel , der des summens und schwirrens , andererseits 
der wilden, wirren menge, des durcheinandergehens und nm- 
herschweifens, wie die deutschen ableitungen ahd. erd-bram-a 
erdbere u. bräm-a brom-bere wegen der weithin schwei- 
fenden ranken und sproersen, beweisen. Die anschanung also, 
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weicke in bhram einen bestimmten verwirrenden ton 
erkannte^ verallgemeinerte sich au der weitem, darin überhaupt 
das verwirrte, durcheinandergehende su sehen mal 
es auf solche g'eg'enstände zu übertrag-en, die an einem tone 
keinen theil mehr haben. Und so hat die spräche zu allen zel- 
ten verfahren, weil die menschliche uischanung' immer densel- 
ben g'esetzen foig'te. . . 

Wenn von alle dem wn die- Anwendung gemacht wird, 
80 läszt sich soviel behaupten, dasz von einer gewissen seit 
an dieselbe wurzel zu gründe gelegt werden konnte, um hei* 
len ton und helle, färbe zu bezeichnen. Dasz nun diesz sich 
80 verhält, zeigen weitere ableitungen, welche nicht auf den 
begriff von yelda) zurückgefürt werden können ^ sondern die 
von einer selbstäudigen wurzel yek- mit der beden- 
tung eines bestimmten tones abstammen. 

Von geringerem gewicht sind folgende glossen des He- 
Bjcblus : 

yelX'i^ecv yagyaQitßiv (Halnebach de gr. ling. redupL 

GIss. 1847 p. 10 list ytxqyaUt^uv) 

yiX'Xai' Ttkctt, 

Die verbeszerung von Halnebach ist unnötig, weil nicht 
allein ya^yaliCaiv einen guten sinn gibt, sondern auch yogya-- 
^iCßiVy das durch reduplikation vom stamme yaq^ schreien ge* 
bildet ist Ahrens (de d. il, 53) nimmt bei yeXUuiv und 
yilhxi Verwechselung an des F und Fi Indessen, da noch an- 
dere beweise für einen stamm yeX- vorhanden sind, ist diese 
ansieht zu verwerfen. Die form yeX-Xat ist eine aeollsche form 
des Inf. aor«, deren Ahrens (1^ 148) mehrere anfttrt. 

Durch die aufgestellte wurzel ysX- ist nun der Ursprung 
des substantivum und des verbum 

ay-ycA-o-g, ay-yiX^XcD 
erklärt. Letzteres Ist gebildet wie ay^'mX-iev oi^oxaAft Hes. 
und wie die beiden Wörter verwandtes sinnes: 

ay^yq-itßiv --egad'i^evv Hes. 
ay-y€Q'iO'-g' ayyeXog Hes. 
welche von der wurzel yag- schreien herkommen, die behan- 
delt ist von G. Curtlus (gr. I. no. 129. 133). Für das letztere 
wort hat man dy^yaQ-iO'-g schreiben wollen, doch kann eine 
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nebenform mit dem vokal e sehr wol neben einer solcben mit 
a besteben. Das wort ist abgeleitet von dem ursprttnglich 
persischen worte 

der bezelchnung* für die eilboten des Perserkönig«, die von 
Station zu Station die botschaften brachten, indem jedesmal eine 
ta^ereise weit ein zweiter böte den ersten ablöste (Herodot 
VIII, 97. 98. Xenoph. Cjrop. Vin, 6, 17). Darnach ist das 
telegraphische feuer von Aescliylus äy-ya^-O'-v ^vq g'enannt 
(Agam. 259). Wie TiojQ-v^y vx-og den ausrufer, den abge- 
sandten, den boten bedeutet von der w. xa^-, woher xoQ^a^ 
der rabe und Ttgä-^o) schreien, wie ay-yaQ-o^g demnach 
den anmelder, den boten, so ist auch dy-yel^lo) (für äy^ 
yiX'^o}) zu der bedentung ansagen, laut verkündigen 
gekommen. ^^) 

Faszen wird das bisherige kurz zusammen , so ergibt sich 
folgendes. Die wurzel yel^ bedeutet glänzen und 
wird in diesem sinne gebraucht von dem hellen 
schein der winterkälte bei Oskern und Sikulern, 
dem sonnenstrahle bei den Doriern, dem glänz der 
Waffen bei Homer, von der hellen bläte gewisser 
pflanzen ^^), den bleichen gespenstern, dem hei- 
tern aussehen bei einer freudigen stimmang, wie 
auch sonst die begriffe sich freuen aus dem des 
glänzens hervorgehen. 

Daneben aber hat sich eine zweite wurzel 
yel- mit der bedeutung des tones als vorhanden 



13) Mit gesteigertem ivurzelvokale läszt sich hierauf auch beziehen 

yol-a-fio-g' SKoyfxog Hes. 
d. h. verfolgnng mit geschrei, me in der makedon. glosse xdyxaQfjiog 
und äy/aQfiog dieser begriff ebenso vorwiegt (vgl. M. Schmidt zu Hes.)^ 

14) Hierher gehört mit gesteigertem vokale 

yo l-otvec (= yoXovta)' x^m^ä rj yol-'O-va Hes. 
eine helle färbe ^ wie ;^>lai^d; ebenfalls nicht eine einzelne färbe be- 
zeichnet (G. Gurt gr. I. no. 198), ferner: 

yoX-o-fiivTi' ßordvT} Hes. 
gebildet mit dem participialen suffix, wie ßäX-e-fjivo-v, fii^-i- fiva, 
Kxi'fiivri, Beo ' xXv ' fiivo - s (Homer) n. aa. 
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erwiesen» die mit der erstem eiäen niciit bloss 
äussern ^leichklan^, sondern auch innere Ver- 
wandtschaft gemeinschaftlich zu haben scheint. 

12. Es ist nun weiter zu rerfoigen , welche ableituni^en 
von der w. yaX^ gemacht worden sind. Da sidi hier heraus- 
stellen wird, dasz auch sie in der doppelten bedeutung des 
glänz es und des tons auftritt, so sind zuerst diejenigen ab* 
leituagen aufzuzälen, die zur ersten bedeotung gehören. 

Vor allen andern ist zu nennen der stamm 

yal^-ax milch 
für den oben (p. 6 f) die belege angegeben sind. Er ist ge- 
bildet mit dem neutralsuffix, -ar und bezeichnet die milch als 
die weisze von ihrem äuszern aussehen. Ohne hier hi nahe- 
liegende allgemeinere betrachtungen einzugehen, sei nur an 
einen aussprach von Bopp erinnert (vgl. gr.' II, p. 417 fj: 
,die spräche drückt niemals etwas vollständig aus, sondern 
hebt überall nur das am meisten hervorstechende oder 
ihr so erscheinende merknial hervor. Dieses merkmal 
herauszufinden ist die aufgäbe der etymologie. Ein zahn- 
habender ist noch kein elephant, ein haar-habender 
noch kein löwe, und dennoch nennt das skr. den elephanten 
dant-in, den löwen ke9-in. Leitet man nun den zahn 
dant-a ab von ad eszen (mit verlust von a) oder von dan^; 
beiszen (mit verlust des Zischlautes), so kann man widerum 
sagen: „ein eszender oder beiszender — oder vielmehr zer- 
theilender von da, da als particip. praes. mit neuem suffix, wie 
anderwärts ausgefürt ist' — ist noch kein zahn (es könnte 
auch ein hund oder mund sein)^^ und somit dreht sich die 
spräche in einem kreise von un Vollständigkeiten herum, be- 
zeichnet die gegenstände unvollständig durch 
irgend eine elgenschaft, die selber unvollständig 
angedeutet ist.^ . 

Diese bedeutung des glänzens tritt hervor in den Wörtern : 

a-yaX-iia und a-ydX-XBiv 

welche aus der wurzel yak- mit , prothctischeni a* gebildet 

sind, wie d-f^uly-o) u. aa. Welches auch der Ursprung dieses 

a sein mag, so geht doch aus mftnchen beispllen, wie aus 

Weber, etymol. Unters. 4 
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den nachher zu behandelnden a-yog^evco und ä^y^l^ai her* 
vor, dasz die beziehun^ heran, nach etwas hin mehr oder 
weniger deutlich darin ausgedrüclit zn sein scheint. Es int 
für die vorliegende frage zwedimäsziger mit ayalf.ia zu begin- 
nen und die bedeutung dieses wortes zu verfolgen. Suidas erklärt 
a'/dXf.iccva' ncLvza ra xoaftov fABrixavta 

(Ruhak. zu Tim. p. 57). 
Von Homer wird das wort gebraucht von einem schönen 
pferdezaume, aus elfenbein gemacht und mit pur- 
pur gefärbt: 

^ wg <J* OTB Tig t" ilAqxxvra ywij q)oivi7u ^iitjvu 
Mfjovlg rji Kdaiqa^ naqtjtov efifievai ^TtTtiov 

iTtnrjeg q>oqeaiv' ßaaik^i de xältaL ayalfia^ 
äfiq>6teqoVj KOOfiog •3'' i^tTtcp ekar^Qc re xvdog. 

(iL IV, 141-45). 
Bemerkenswert ist die Verbindung, dasz dieser zäum ein 
schmuck für das ross, ein stolz für den wagenlenker ist. 

Als weiterer ausdruck umfaszt das wort kostbare 
gewebe und gold: 

^oUm de ^iTjqi* «cijc d-säv uqoig enl ßoifiolgj 
Ttolkä d' dydkfiaT^ dvijxpevj vq)dafiaTd te XQ^^ov t€ 

(od. III, 273 
also gl an zende, kostbare Schmucksachen undpr acht- 
stücke ^^). Ferner steht es ebenfalls in diesem erweiterten 
sinne prädicaüvisch von einem stiere mit vergoldeten hör- 
nern, der als opfer dargebracht wird (od. III , 437 f) , in 
gleicher weise yon schönen rossen (od. IV, 601 f), yom 
hölzernen pferde (od. VIII, 509). Eurjlochos gelobt, 
wenn sie glücklich nach Jthaca zurückkehrten, dem Helios einen 
tempel zu errichten und 

iv öd Tce 'd'ßifiev dydX/LtaTa TtoXld xat iad'Xdy 

(od. XU, 347) 



15) Die in pareuthese zugesetzte bemerkung von Am eis zu dieser 
stelle ist scliief ausgedräckt, iadein er liier wie anderwärts im ausdrack 
nicht dazu liat gelangen können, den Homer durch sich selbst und seine 
eigene ihm adaequate ans'chaunng reden zu iaszen. 
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also ftbolicke iinge wie in der zweiten stelle f^enannt werden. 
Es steht ferner von einem hals band (od. XTIII, 299), von 
einer spanne (od. XIX, 257). Diese bedeotun^ ist anch wei- 
terhin noch nachweisbar; Alcaevs nennt die helme dvÖQcjv 
aydlfiaraj ein anderer die sterne aydlficcva wxrog, wie 
Moschus sagt: 

^'E^Ttege, yvctviag UQdv q)iXe yvntdg ayakfua (id. VII, 2) 

(Rnhnlr. a. a. o.) 

Es ist schon vorher darauf aufmerksam gemacht worden, 
wie ein solches glänzendes stück ein stolz dessen, der es 
fürt, genannt wird. Darum ist es natürlich, wenn das ver- 
kam äydlXof,iai, das^ eben als mediale form noch besonders 
die beziehung auf das Subjekt, den träger solcher dinge aus- 
drückt, zu der bedeutung sich mit etwas ergötzen, sich 
an etwas freuen, mit etwas stat machen d. h. wenn 
der begriff glänzen zu dem mit etwas glänzen in den 
verschiedensten nüancen ethischer beziehungen oder beziehungen 
zum subjecte gelangt. Am einfachsten erscheint dieser sinn in 
der Verbindung des verbum mit solchen dingen, an denen un- 
mittelbar der begriff des glänzenden, schönen selbst her* 
vortritt. So wird es gebraucht von stuten, die weiden nnd 
sich freuen über Ihre jungen füllen (11. XX, 222) ,notat 
enim affectum equarum in pullos suos^ (Damm). Besonders 
erhellt es aus folgenden zwei stellen über Hektor: 

dräq rov eralQog aTrexrorro, revx^cc d^^'Eurwq 

ctvro^ excov difj. otaiv dydXXerav udXcmidao 

(il. XVI! , 472 f) 

dkhi TOL BVTsa xa^a fiGtd Tqdeaaiv e^ovrat 

xdlxea itiaQiaaiQovTa' rd itiev ytOQvd'alokog^'EytTWQ 

avtdg ^ojv vj^ioiaiv dydXkercti 

(il. XVII, 130«), 
in welchen der Übergang von glänzen, womit einfach der zu- 
stand eines dinges, sein äuszeres aussehen ausgedrückt ist, 
oder glänzend machen ^^) in den sinn mit etwas glän- 



16) Zalreiche giossen nnd stellen der alten bezeugen diesen tran- 
BitiTen sinn des rerbam ayalkta (Steph. the%. I, 156. 157). Oben ist 
nor das nötigste beigebracht, mit besonderer rücksicht auf Homer. 

4* 
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zen oder sich glänzend machen, der eine besondere 
theilname des trägers dieser eig^enschaft andeutet, klar vor 
angen liegt. Wie xalqaiv sich freuen auf die anschauung des 
glänzens zurückgeht und nicht allein dieses, sondern zalreiche 
andere beispile hierfür vorhanden sind, so erwächst dem ver- 
bum aydXXofAdt die neue bedeutung seine inst und fr ende 
haben; sodann daraus, indem die spräche, wie sie überall 
gethan hat, diesen sinn bedeutungsroll machte, stolz auf 
etwas sein, sich brüsten. Dieser beziehungsvolle 
ethische sinn ist mit der weiteren sprachentwickelung auch 
auf ayalfia übergegangen, wie diesz die beispile aus den 
tragikern zeigen, in welchen die kinder dydlfiaTa, der stolz 
und die freude der eitern genannt werden (Ruhnk. a. o.)? wie 
die sophokleischen stellen beweisen: Kadfielag vvfiq)ag äyalfia 
(Antig. 1102) vom Bacchus und (Ant. 699) ,de laude etorna- 
mento qualicunque* zi ydq TtatQog d^diloviog evxleiag Texvoig 
ayalf-ia f.iütov; (lex. ^ophocL v. Ellendt). ,Sed quoniam in 
statnis praecipnum ornamentum est, ayalfia proprio de bis 
usurpari coepit^ (Ruhnk. a, a. o.); allgemein ward es gebraucht 
von yqaqxxi und dvdqidvxEg (Bekk. anecd. 82, 9. 324, 5 u. a.)* 
Diesz weiter zu verfolgen, gehört nicht unmittelbar zu dem 
gegenwärtigen zwecke ^^). 

Von der färbe haben auch 

ydX-aY.-eg muscheln (p. 9) 
ihren namen, ferner 

yaX'i^vrj windstille 
nebst der von Eustathins (1758, 57 R = 543, 32 B) angefürten 



17) Es mögen hier in der kürze noch einige erl^iärungen der lexi- 
cograplien ihren platz finden , die mehr oder weniger vollständig das 
obige zusammcnfaszen. Zunächst das activura 

uyaXXa' noteZ^ axtua^ft , xo 0(4 et (Beikk. anecd. 324, 8) 

fcyijlitL • - xoa/nijaai (Hes.) 
sodann das medium: 

ilyallerat* riqmrttiy asfivvveTai , öoßaqivixaiy yavQi^ 

(Bekk. anecd. 209, 18) 

nyriXofxivri' dyallofi^vrj , ;|f«/pov<y« (Et m. 10, 31) 

nyrjJiofisrcct ' x^^^^ovaat (Hes.) 
ayttll6f4evog' ityaXktior , /a/'^wy (Hes.) 
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parag'oo^ischen form yaXijvala (vgh Lob. paralK I, 310), wie 

dga^iaiay XifAVYj kiitivaia u. aa. Als eigenschaft der windstille 
wird das g'länzende aussehen hervorgehoben: 

Acvxij d' rpf ä/iiq>i ycch^ (od. X, 94). \ 

Demnach bedeutet ya^rrj (über dessen bildung Lobeck 
path. gr. prolL p. 194 handelt) den g'latten, hellen, glän- 
zenden meeresspiegel. Die Verwandtschaft dieses wertes 
mit ydka die milch und yekav ahnten schon die alten, and die 
bemerkangen der grammatiker (vgl. Etym. m. 219, 52 — 54. 
Eustath. 1649, 64 ff) zeigen, dasz Ihnen der gleiche wort- 
schall In das ohr klang und dasselbe epitheton Xevxog zu ydka 
und yalijvT] sie aufmerksam machte ^^). 

Hier sind anzufügen: 
yak-eQo-v xard Ilavaaviccv to yahjvöv, Eustath. 1539, 63. 
yak-rjQo-v to avrd yuxl yak-e-QO-v Hes. 
yai,-€Q6-v* llagovy ^3vy Ttgaov, tdaaerav öi STtt ßlefi* 

f.idt(av, xal yaXaqtoTtogy b yakeqov xal imTeQTfig 

ßleitwv Et. m. 220, 29. 
yal-^SQQ-v (paidqov Said. 

Auch der nanie einer hyacinthenart : 

d-yakX-ig^ id-og Hes. , 

gehört hierher (vgl. Steph. thes.). 

Sehr bemerkenswert ist die andere bedeutung 

yaXi^vT]' ro eniTtohitov h ry fieralleia tov dgyvQov 
XCüvevofiivov Hes. 
die also einen grauweiszen glänz bezeichnet, lat. plum- 
bago, wie diese stellen erweisen: (Plin. 33, 6) cum vena 
plumbl, Galenam vocant, quae iuxta argentl venas pleruni- 
que reperitur und (34, 18) est et molybdaena, quam alio loco 
galenam vocavinius, vena argenti plumbique communis (Steph. 
thes.). Dieselbe färbe liegt zu gründe den bezeichnungen : 



18) Der späte metaphorische gebrauch des wertes ,de serenitate 
vultas et hilaritate' (Steph. thes.) entscheidet nichts. Die weitern abge- 
leiteten wOrter s. in Steph. thes. Demnach ist ayaklo) von dyapog, 
tiynvog, yaCm ZU trennen, die G. Curtius (gr. I, no.' 122) verbindet. 
Von letzterem werte wird weiterhin noch die rede sein. 
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yaX-iov'lg' X^fta XitTtiay to ovoeidig Hes. 

^eQupQayiiaTa Ooivixeg Et. m. 220, 32. 
Diesz bestätigten auch noch: 

yaX'iar ol ovianoL Hes. 
yal-aQ-^la-'Q' Ix^^Sf o ovia/og Hes. 
yel-avoi* eldog iTCTVcov dvgyeywv xort dg Ttole^ov 
oüx Bvd'eTOJv Hes. 
Von demselben stamme sind abgeleitet 

yaA-1/- yal-^ea (Hesych. Cjr. bei M.* Scbmidt 

z. d. st.) 
yal-^' ^^TTixüg 

yal-ia' ^ElhjPiKcog (Moen Attic). 
Während ydX-rj einfach durch das femininsuffix -ry von 
der worzel gebildet ist, trat in yaX-ea das skr. saffix -aja, 
ohne bindevokal -ya = gr. -co, -««, -to, -tä an, welches 
ausdrückt: yon der art, von der bes-chaffenhei t wie 
die darch den voraasgehenden stamm bezeichnete 
Sache oder eigenschajt. Im griech. fiel der halbvokal j 
heraus, wie es in den verbis puris auf -foi geschah, die den 
skr. auf -ajä-mi entsprechen. Es bezeichnen also die ange- 
fürten namen eine thiergattung von einer art helleren färbe 
oder bunten Zeichnung, das wiesei, den iltis usw., die andere 
g'cnauer bestimmen mögen. 

Es ist von Interesse zunächst auf einige lateinische Wör- 
ter aufmerksam zu machen, die hierher zu ziehen sind und die 
Bämmtllch eine mehr oder weniger gelbe färbe, also eine helle, 
hervorleuchtende bedeuten : 

g'al-b-anu-s nebst gal-bin-eu-s gelb, gelblich 
g^al-b-anu-m mutterharz 
g'aNb-ula goldamsel, pirol 
gal-btt*s* xha^g gloss. Philox. 



19) Offenbar ist ein sahst, und ein adj. in einem worte gemeint, 
me der znsatz ra niQupQuyfittTa beweist. Daher kömmt es, dasz als 
subst. yal-fov-eg (nom. pl.) oder yal-viveg (vgl. Bekk. anecd.) zu 
accentuiren ist, als adj. aber, wi« es scheint, y«X - wy - 1} - ?. Dieselbe 
notiz bei Bekk. anecd. 230, 6 stammt aas derselben quelle. Weil aber 
die zweite erklärung wegblieb , so ward nan der accent nnriehtig. 
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Alle diese formen gehen aurück auf einen von der w. gal - 
darch ein «nffix, welches im skr. "Vn laniet, gebildeten stamni. 
Im lateinischen ist das v zu b verhärtet worden in den oben 
angegebenen formen ^^). Dasselbe ist geschehen in dem ro- 
mischen eigennamen 

Gal-ba, 
der also der glänzende heiszt. Damit sind die zweifei er- 
ledigt , die Sueton äuszert (Galba cap. III): ,qoi primus 
Sulpiciornni cognomen Galbae tolit cur aut unde traxerit am- 
bigitur. Quidam putant, qnod oppidum Hispaniae frustra diu 
oppugnatum inlitis demuni galbano facibus succenderit; alii 
quod in diuturna valitudine galbeo id est, reniediis lana invo- 
lutis^ assidue uteretur; nonnulli, quod praepinguis fuerit visus, 
quem galbam Galli vocent; vel contra ^ quod tani exilis, 
quam sunt animalia quae in aesculis nascuntur appellanturque 
galbae.^ Diese letzteren, die wUrmer, haben ihren namen 
ebenfalls von der färbe (Lobeck pathol. proll. p. 72). 

Von der wurzelform mit erleichtertem vokal gil- ist ab- 
zuleiten 

gil-vu-s (gil-bu-s?) hellgelb. 
Mommsen (unt. d. p. 253) hat schon darauf aufmerksam ge- 
macht, dasz der name 

Gaiu-s oder ursprünglich Gäviu^s 
von dem stamme gau- in gau-d-eo (vgl. G. Curt. gr. I. no. 
122) herkömmt, der ursprünglich auch glänzen bedeutet. Ebenso 
ist von der w. gal- 

Gel-1-iu-s 
herzuleiten (Mommsen a. a. o.), indem hier an den stamm Gell-, 
der selbst schon eine ursprüngliche bildung *Gel-iu-s = 
*Gellu-s zu sein scheint, nochmals dieses suflix antrat, wie 
im griech. von yeko-w-g yekol-io-g gebildet ward, wenn 
nicht das 11 blosze Schreibweise ist. 

Das glänzen tritt in der bnntgefärbtc^n, hellen haut 
hervor in den bezeichnungen : 



20) Für den anlaut finden sich beispile dieser Verhärtung bei Cors< 
8en(aas8pr. I, 5d), übersehen ist aber die entstehung des b aus dem r 
in dem skr. suffix -va. 
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yak-da 6 Ix^S' ^'uxl yaX-eö-g Said. 
yal^ed-g ,ein fleckig'er haifisch^ (Passow). 

Diese bedentuDg* wird erwiesen einmal durch den komiker 
Philyllius (Mein. com. gr, II. p, 857): 

6 TtaTtTtog rjv (.loi yaleog äareqiag^ 

Ferner wird yaleog zusammen mit andern ischen genannt 
in einem langen küchenzettel des Epiuppus (Mein. com. gr. III, 
329), worin auch yk-dv-igy id-og rorkömmt, ebenfalls der- 
selben Wurzel angehörig, nur mit ausgefallenem rokal, woron 
weiterhin die rede sein wird. 

Mit dem secundären suffix -co-Ttj-g ist von einem nomi- 
nalstamme yaX-€o oder yal-ea (Bühler das gr. secundär- 
suffix TTjg Göttingen 1858 p. 15. 17) das wort gebildet: 

yaXe-iOTTjg' doxalaßcoTrjg. ^yxxI l%dvg. Tcal tcoov xsQoaXoy 

(Hes. ygl. Suid.) 
das also eine eidechsenart bezeichnet, welche ja alle eine bunte 
Zeichnung oder helle in die äugen fallende färben haben, wie 
der lat. name stellio auch beweist ,animal quod lacertae non 
dissimile est, maculoso corio^ (Donat zu Ter. Eun. IV, 4, 
22). Auch ein fisch, der bei Sicilien viel vorkam, hiesz 
yaXsMTrjg und yaleog (zu Aeiian v. h. 12, 46). 

Damit Ist auch der grund gefunden, warum in Sicilien 
eine art weissager yaXeoi oder yalecorav hiesz. 

FaX-soi' f,idvT€ig ovroi xa^a r^v 2iy,6Uav (piitjaav, xat 
yivog tl , öig qrrjai 0av6dr]fiog Kai ^Pivd^cov Taq- 
avTtvog, Hes. 

r aXe-ioTai' fidwecov eldog 2ty£hov. Stepb. Byz. p. 

196, 21. M. 

Sie waren traumdeuter, wie aus der gesqhichte, die 
Cicero erzält (de divin. I, 20, 39), hervorgeht, und ajilgemein 
,interpretes portentorum^ (a» a. o.). Der kpmiker Ar- 
chippus (Mein. com. gr II, 720) spielt auf den doppelsinn des 
wertes yaleog an: 

u4, Tl Xeyeig öv\ fidvteig elai ydq x^aXaztiot; 
B, FaXeoi ye Tcdvrcov f,idvTe(ap aoqmvaTOi, 
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Hatten sie ihren namen von der bunten kleidnng, in der 
sie giengen? ^') 

Wichtig ist aber, dasa der name der Gallier 

rak^ccTfi-g, 6al-*la-*s 
nan erklärt ist lieber die bildang dieser Wörter ist diesz zu 
sagen. 

In raXdffjg ist an die wurzel yak^ das so häufig vor- 
kommende snffix Ttjg getreten, welches eine person bezeichnet, 
an der die eigenschaft oder die handlung, welche in der wur- 
zel ausgedraekt ist, als beständiges merkmal hervortritt ^^). 



21) Schömann (gr. alterth. II, 276) bezeichnet sie nach Paa- 
sanias als ein nngriechisches geschlecht. Das mögen sie gewesen sein 
und darum ist es um so eher glaublich , dasz sie sich durch ihre kleidung 
(als Orientalen?) unterschieden, woher iiinen die Griechen den Spott- 
namen der eidechseriche gaben. Die anspielung des komikers grün- 
det si(;h doch ofTenbar auf ein etymologisches yerständnis. 

22) Bei dieser gelegenheit mag einiges folgen über die entstehnng 
dieses Suffixes ti; - ^ B o p p nimmt an , dasz diese nomina agentis 
in ihrem Ursprünge , wahrscheiniicli identisch seien mit denen auf ttiq* 
(vgl. gr. ^ I , p. 300) , weil neben einander vorkommen z. b. do-rtj-g 
u. tfo-Ti}(>, ysv-^-TTj-g Vi, yev-e-TTjQ, , Sie haben also das nomina- 
tivzeichen in Vorzug vor dem endconsonanten des Stammes geschützt, 
aber auch in den obliquen casus, gleichsam verfürt durch den nominativ, 
das Q aufgegeben, sodasz sie völlig in die erste deciiuation überge- 
wandert sind ; also ^ojov Jdr^ etc. für ^orrjQog, ^orrjQi oder t^on^og 
^oTeqi* a. a. o.). An einem andern orte (vgl. gr, ^ m, p. 186—9) han- 
delt er ausfürlicher über dieses suffix, indem er die Identität von rri-i 
und Ti7(> bereits als sicher annimmt. Zunächst musz nun dagegen ein- 
spruch erhoben werden, dasz er den bindevokal e in den formen wie 
y^v-i-TTi-gy yccfi-ä-Tfi-g als , höchst wahrscheinliche entartung eines 
i * auffaszt. Denn im griechischen findet nur in sehr beschränktem um- 
fange, in sehr wenigen fällen, die gar keine allgemeine regel oder 
analogie begründen, der Übergang eines t in e statt. Selbst die wenigen 
beispile, die Christ (gr. lautl. p. 26 u. aw.) anzufüren vermag, erfor- 
dern zum theil eine andere erklärung. £s kann davon abgesehen wer- 
den, diese letztere behanptung im einz«lnen nachzuweisen, wenn es ge- 
lingt eine befriedigende erklärung des snffixcs zu geben. Weiter aber 
ist der wandet von -ttiq in r??-? für trjQ-g unmöglich, indem hier 
wie anderwärts, wenn von sogen. , Verstümmelungen * der suffixc die 
rede ist, diesz biosze annameu sind, welche jedes grundes von 
selten der skr. lautlehre entbehren. 
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Das zweite lat wort Gal-Ia-s ist mit dem snffix-ia-s 
durch assimilation des 1 an das voraufgehende 1 gebildet nad 
bezeichnet g-emäsz der bedeutung' dieses sofBxes -ia-s einen 
von der art des roraufgehenden stammbeg-rilTes. 

Da Caesar (bell. gall. I, 1) sagt: ,qai ipsorom lingaa 
Celtae, nostra Galli adpellantur^ so niasz der name so- 
wol der griechische als lateinische aas einer einheimischen Wur- 
zel erklärt werden. 

Die stammverwandten der Gallier in Britannien, die Bri- 
ten haben ihren namen von den schottisch gewürfelten man- 
teln, die wälsch brith bret. briz ir. brit schott. briot hei- 
szen. Davon namen die Römer ihren namen Picti für das 
Volk. Die Gallier aber zeichneten sich durch reichthum an 
Waffen, kleidung, zierraten ans, durch prachtvolles pferdege- 
schirr, herrliche decken und niäntel, durch schöne rothe und 
blaue, goldgestickte und tressenbesetzte beinkleider, halbstie- 
feln, durch prächtige zum theil bunt in schottischer und irischer 
weise gewürfelte waffenröcke und kapatzen, spiegelblanke 
Schilde, spangen und ketten. So werden sie nach den nach- 
richten aus dem alterthume geschildert; und so stellt sie das 



Da das suff. rrj-s im skr. nicht ▼orköinoit, so ist zu soblieszen, 
dasz es ein auf griechischein spracbboden erst neugebUdetes und zwar 
zusammengesetztes suffix ist, das aber spater als ein einfaches 
nach dem rechte der analogie an beliebige stamme antrat. Die endungen 
at-ti-g, €T-i}-^ bestehen erstens aus dem übrig gebliebenen reste 
des passiven participialsuffix -to-g mit dem bindevokale a, € 
und aus dem masculiusuiT. -97-?, das eine pcrson bezeichnet (Budenz 
das snfir. x6g p. 65). Bei dem hinzutritt dieser zweiten endung fiel das 
o des snff. To-g ab. Dieses partic. (perf.) pass. bedeutet das oder den, 
an welchem sich der yerbalbegriff stets yollzieht, wie ßQo-To-g der 
sterbliche Yon skr. mr; es drückt also eine dauernde eigenschaft ans» 
die zum wesen des dinges gehört, rj-g fugt dazu den begriff des ein- 
zelnen, der person. — Ganz analog besteht das sufT. --a&'fi-gy -id- 
rj-g, das patronymica bildet, aus zwei elementen und ist von Benfey 
sehr schön und gewis richtig gedeutet worden; nach ihm bezeichnet 
BQiarj'i^'fl'S eigentlich ,sohn der Briseis* (ztschr. f. vgl. sprachf. 
VII, 125 f). Dann aber ist auch d^ suffix ri<f nicht aas zQid herzu- 
leiten mit Bopp (a. o. HI, p. 188), sondern ist ebenfalls zusammenge- 
setzt ans dem suff. des part. perf. pass. und dem neuen -i(^. 
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in der casa di Goethe in Pompeji am 24. october 1831 aufge- 
grabene berfimte mosaibgemälde dar, ron dem Goethe kors 
vor seinem tode noch eine zeichnnng erhielt (Leo nnirers. 
gesch. II 9 3 f.). 

In der zeit also, wo die Griechen und Römer diesen namen 
fanden 9 zeichneten sich die Gallier ebenfalls schon durch eine 
glänzende trachtaus. 

Das bunte, gefleckte aussehen oder eine beson-» 
dere färbe ist auch der grund für die ableitung: 

ycfA-Ao-g (= *yaA-io-g)' 6 ajtoxoTCog, i]i;oi o 
evvovxog Hes. 

Die erklärung gibt Donat (zu Ter. Eun. IV, 4, 22): 
,ad id genus coloris (sc. maculosuni) facies exprimitur eunu- 
chornm corporis, quia plerique lentiginosi sunt. — Eunuchi 
aut ex candidissiniis lentiginosi fiunt, ut ex Gallls et huiusmodi 
occidentalibus : aut ex fuscis sublivldi, ut ex Armenils, et alils 
orientalibus. ^ Die ableitungen der alten (Steph. thes.) bieten 
keinen etymologischen anhält dar. 

Endlich gehört hierher das wort 

yak-co-g, glo-s (G. Curt. gr. I. no. 124) 
das nach der Untersuchung des Aristo phanes y. Bjzanz 
(Nauck Arlst. B. fragm. p. 135), wie öaiJQ vom bruder des 
mannes, so von der Schwester des mannes ursprüng- 
lich gesetzt wird; eine erklärung, die in den lexikographen 
und scholiasten (Hesjch. usw. s. Nauck a. a. o<) in derselben 
form widerkehrt. Es ist leicht ersichtlich, dasz diese erste 
bedentung durch den relativen begriff der Schwägerin in die 
zweite übergehen konnte: weib des bruder s. Diese wird 
überllfert von Eustathins (p. 648, 27): nuxzä de ^thov Jio^ 
vvaiov nai Trpf cov adeXq>ov ywatyia* TtQog älli]lag 
yuQj (prjoiy kiyovrai, ferner durch die oben (p. 33) angefürten 
phrjgischen glossen bei Hesychius. 

Die erklärung, die schon von yähag gegeben ward, 6ndet 
ihre bestätigung in dem ihm ireQcovv^itog gegenüberstehenden 
masculin. verwandschaftsworte 

öäF-iJQj eq-og 
das mittelst desselben suffixes wie d-rjQ^ alO^-tjq von der 
verlängerten wurzel daF (G. Curt. gr. 1, no. 258) abgeleitet 
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ist, die leuchten, lirennen bedeatet* Soll in diesen beiden 
Wörtern das jag'endliche herrorg'ehoben werden?'^) • 
Was die form betrifft, so kommen neben einander vor: 
ydl^oj-Q gen. ydX-ia Eustath. p. 391, 41« 
'/aX-^o-m-g yaXoq) Hom. Eastath. a. a. o. 
yd^-w-e, (OT-ag Etjm. m« 220, 19^*), 
Die erste form Ist eine ableitun^ mit dem aas ->ä in -co 
verwandelten femininsuffix ; in der zweiten Ist von 6. Curtius 
(a. a. 0.) ^ewls richtig ein ausgefallenes digamma angenommen 
worden, spdasz das suffix eigentlich -Fä ist; die dritte ist 
wie y€l-u)(T)-g gebildet, Indem die endung, welche in ä-df^i- 
fj{T)' g 11. aa. erscheint, -(ot lautet und aas ursprünglichem 
-ät umgewandelt Ist. 

Die zweite bedeutung des ton es der wurzel yal- ist 
zuerst enthalten in 

gal-Iu-s bahn. 

G. Curtius fürt es in richtigem gefnhle auf die ähnliche 

w. yaQ- gar- zurück, die ebenfalls den ton bezeichnet (gr. I, 

no. 133), indem er gal-lu-s aus *gar-lu-s entstehen läszt. 

Bestätigend für unsere ableitung ist der artikel des Hesjchius: 

MaxealxQCcvog' eftoxp, öia t6 ex^iv STti r^g xsq)alrjg 

xad^dneQ X6q>ov aal ycoQvd'ixiolov avtov keyovai. 

^noXvciwfiop de Xeyevai. rö tßov* oivvrpf teyccQ 

avTOv, xat dka%TQv6va xal ysX-aaO'V 

Xeyovai. 

Gerade so also, wie die kinder und das volk bei uns 

allerlei namen haben für vögel und pflanzen, die von einer 

eigcDschaft oder einer ähnlichkeit mit andern gcschöpfen und 

gegenständen hergenommen sind, ebenso hatte In Griechenland 

das volk , das ja immer sinn und ein offenes äuge hat für ähn- 



23) Eustathias versucht ein« etymologie p. 648, 29. 

24) Diese form wird in einem guten artikel des Eiym, m. über- 
lifert und durfte, wenn aucii einzeln stehend, yon Nauck (a.a.O.) nicht 
angezweifelt werden. Wenn mau das'£t. m. mit Eustath. (p. 648, 29) 
vergleicht, so scheint es glaublich, dasz der zusatz in dem letzteren 
^ TrsQiTToavklaßtas (og ^otoog eine erfindung ist, weshalb die form yn- 
XtJSy (oog oben nicht mit angefürt worden ist. 
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lichkeiten und g>leiehnisse, allerlei scheranamen. Der Wiede- 
hopf trug^ also von seinem federschopfe denselben namen 
wie der xoQvd'aiolog^'Eycr(OQ; er hiesz der raub er, der hahn, 
wir würden sa^en, das hähnchen oder der lachen Die 
letzteren beiden ausdrücke gehen anf die kurzen hellen rufe 
seines wäck, wäck, ja er soll — wie versichert wird — 
bei der annäherung^ eines raubvog-els vollkommen den ton der 
hähner haben und bei der eines menschen einen g'anz deutlich 
dem menschlichen lachen ähnlichen ton von sich g-eben. 

Die bedeutung* von yal- wird ferner erläutert durch 
a-y^A-ai-, inf. aor. von a~ydl^kco. 

Nach der ausdrücklichen Versicherung eines lexikographen 
(Bekk. anecd. 328, 9 ff) ist dyrjXai d. h. Tifi^aai d'eov, aykataac 
ein vorzugsweise von den Attikern gebrauchtes wort: eatt 
de 71 la^ig tcov Ttdvv ^u^ttixcSv, 'nai ayiJAco xai TtQogayaXel 
Tov d'eov, dvri tov €v^€Tat xal Tif.i'^oei. nuxt ayco dvzl rov 
Ttfiüi, t6 t€ ovv äyeiv xai to dy^lac ^^triTtd, dXXd ro ^iv 
uyevv TtoXiT moVj t6 de dyrjXai yt.tof.i(i)diY,6v xal ey- 
yvg ylcoTTfig. So werden denn auch eine anzal stellen der 
koniiker angefürt. Wenn nun auszer der erklärung ^^etaiy 
die doch auf ein lautes beten, ein anreden geht, kein 
beweis weiter vorhanden wäre, dasz das wort von einer wur- 
zel mit der bedeutung des tones herkäme, so könnte man an 
der letztern zweifeln und könnte, wie es von alten und neueren 
geschehen ist (vgl. Steph. thes.), das wort mit a/w, aya^iai 
in Verbindung bringen. Dasz diesz unrichtig ist, ergeben die 
glossen : 

d-yal' f.i6-g' XotdoQta Bekk. anecd. 334, 16. Hesych, 

d - yal - Itßod'ai • loiöoqetad'ai . Taqavvivoi Et. m. 7 , 9. 
ferner von dem daraus gebildeten stamme d-yaXX" 

d-ydXX-io-g' koidoqog Bekk. anecd. 334, 17. 

d-yaXX'-id^ei' Xoidoqevtai Hesjch. 
Betrachtet man die bildung dieser verba und nomina, so 
erkennt man, dasz in ihnen ein a vorgetreten ist, das die be- 
deutung des heran, also eine richtung bezeichnet. Eine be- 
stätignng gibt das verbum 

d-yoQ-evio ansagen, erzälen (Hom.) 
das ans der schon öfter erwähnten wurzel yaq- gebildet ist. 
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Hierzu kömmt ferner eine anzal redoplicirter formen: 

qü^f yekcag ilesjch. 
yi.y-yX-ia'-fiotg' xt-%A-i<r-/uo7g Hesjeh. 
yi-yA-i<T-/i<o-g* Cyrill. s. M. Schm. zn Hesjch. 
In diesen konnte, nicht muate ttberall der wurzelrokal 
deshalb aosfallen, weil er tieftoni^ war, wie zalreiche redu- 
pli^irte formen auch sonst diesen ausfall beweisen: z* b. yi- 
yV'O^ai Yon w« ycv-, fii-fd.V'^oi von w. f*€v-. Die beiden 
ersten sobstantiva setzen ein mit intensiver redopl* gebil- 
detes verbum yiy-yl-i^cj voraus, wie ^ifi-TtX-rjini^ Ttlfn- 
nq-rifiLy xav-ral-evia u, aa., das letzte ein einfach rednpli- 
zirtes yt-yX-ito)» Es bezeichnen aber diese Wörter ein la- 
chen , das beim kitzeln ausbricht. Dasselbe bezeichnet offen- 
bar mit beibehaltenem wnrzelvokal: 

yay-y(xl-'it,(jt>' xo dg yehara ayo) Et. m. 219, 25^®) 
yay-yal'ldeg' yehxalvov Hesjch. 
Aus dissimilation d. h, aus abneig-ung, die liqnida X 
in zwet aufeinanderfolgenden silben zu setzen, scheinen ent- 
standen : 

ya^'-yak-lt^eiv Xiye diä rcv ^, aAAa fi^ dia rwp 

y, yayyali^eiv Phryn. p. 97 Lob. 
yaq-yaX-tO'^o-g' yayyahafiög, ^ dvgTtd&eia rig' 

Tode avTo Tial ydq-yal'O-gyuxi yaq- 
ydX^T] Hesjch. 
yocQ-yal-o^g oTTixcag, yaQyaliOfidg kXXijnxjbig Moer. 
Endlich in demselben sinne wie dyalfiög u. aa. 

yaQ^yal^-i^ei' iqed'i^u Hesjch. 
In allen diesen Wörtern wird das immer wider ansetz- 
ende lachen beim kitzeln, das fortgesetzte streiten und 



25) Es ist nicht mit M. Sehmidt yiy^yiX^iafios zu schreiben, 
eine zwar mögliche, aber unnötige ändernng. 

26) Hainebach (degr. ling. rednpl. Gissae 1847 p.22) leitet diese 
Wörter falsch ab, indem er yayy - aXiäv , yiyy-UafjLog usw. trennt. Das 
rielitige enthält schon das £t. m., nur dasz es a aus e entstanden ansiht : 
naQtt To yiXcS yelt^fo' xal tqoti^ toi; € eig a yalC^ia' xal xatä avaSi- 
nXaaiaüfibv kxiqov y, yayyuX(Cf*>* 
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sanken darch das grammatische element der reduplikation 
zum daaernden betriff erhoben. 

Nach dem Zeugnisse des Eustathius (1880, 61), der 
Pausanias ctUrt, bezeichnet ^^/;/At(7judg auch yivog g>ili]fia' 
Togy wie -Ki-xk-ia (,i6-g vom stamme xolX" und yty-y^-/, 
y^y-yq-iav vom st. ya^^'^^). 

Bevor aus dem bisherigen das allgemeine ergebnis gezo- 
gen wird, sollen erst noch die formen besprochen wer- 
den, In denen der wurzelvokal ausgefallen ist in 
folge eines antretenden sufSxes. 

Allen voran geht das homerische äyXaog^ das eigent- 
lich lautet: 

a-y(a)A-aJ^o-g. 

Denn es würde der hiat in der Wortbildung anfTallen zwi- 
schen a und o, wenn man -o als suffix ansähe. Ferner be- 
weisen die weiter unten zur besprechung kommenden formen 
vom stamme yhxv-, dasz an den stamm yaX- durch binde vokal 
angetreten Ist das skr. suff. -va, gr. -J^o, das durch seinen 
hochton bewirkte, dasz der wurzel vokal ausfiel; vorn trat 
an ein ,a protheticum. ^ Drittens gibt es andere homerische 
formen, die auf dieselbe weise gebildet sind. Dasz das adj. 
Tovaoq eigentlich Tav-aFö-g lautet, zeigt die form 

Tavav-Tcovgf 
in welcher das o abfiel und die ein compositum ist wie Tctyv" 



27) G lassen (beobachtnngen über den homer. spracligebrauch 
111, progr. Frankfurt 1856, pag. 16 f.) suclit den grund , dasz ,eine 
reihe yon ansdrückeu, welche laute der menschlichen oder thierischen 
stimme bezeichnen, yorzugsmfeise in perfectparticipien und anch andern 
modis des perfects erscheinen* darin, dasz in jenen perfectcn ye- 
y(ov-(og, xi - xXrjy - tog , ße- ßQvx-cig, Xe'XrjX" (6g, fia - fir\x - (6g , [le- 
fivx-(6g, Te'iQiy-(6g , die unwandelbare gesetzlichkeit des naturlautes, 
wie er einmal in die orgaue der stimme gelegt ist und stets sich gleich 
bleibt, angedeutet ist. Wie nitpvxa selbst das urspränglich gewordene 
als ein seiendes bezeichnet, so mögen auch jene laute, als aus natär< 
lieher anläge hervorgegangen, sich die perfectform zugebildet haben.' 
Dasz das perfectum vielen verben einen praesentischen sinn gibt, liegt 
eben in der bedeutuug der reduplikation. Für die obige bemerkutig 
laszen sich beispile zu dutzcnden finden. 
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yhaaaog, zavv * nenlog , T(xy6-7CTe^og, tayv-'tpvilog u. aa. 
(Hom.); das zeig^t ferner: 

ytsQ-aFo-g gehörnt (G. Cart. gr. I no« 50) 
von xfg-cfg, verglichen mit lat. cer-vn-s (cur-vu-s = xt;g- 
TO-^g, sal-vu-s = ovlo-g aus ol-Fo-g n. aa.). Aus einem 
g-leichlautenden adj. ^yLeQ-aFo-g^ das aber leuchtend be- 
deutete von der w. xeg- ist durch ein neues consonantisch be- 
ginnendes Suffix, weshalb das jP sich zu v vokalisirte, gebildet 

xeQ-aV'v6-g blitz (Hom.) 
Solche homerischen heispite sind noch a^ya^Fd-g (a^yccv" 
o-g) rak-^aFo-^g (vgl. talav^cvog), demnach auch xgav- 
aFd-g^«). 

Wir gehen zur bedeutung des wertes über. Hesjchias 
erklärt es durch kafiTtgog^ TMchig^ dv-drjQogy am meisten durch 



28) Damit ist auch die et;ymologie des bisher unerklärten Wortes 
xQTjyvog gefunden. Im Homer begegnet es blosz an einer stelle (il. I, 
106): als Kalclias es ausgesprochen hat, dasz Apollo zürne Wegen des 
dem Chr^ses widerfarenen unrechtes, sagt Agamemnon voller zarn 

fidvTi xaxtSv, ov ncj noti fioi t6 xqriyvov dnag. 
Die ausf&rung Buttmanns (lexii. I, p. 25 f.) beweist, dasz das wort 
die bedeutung gut hat; von den wenigen stellen^ in denen es sonst noch 
Torkömmt, yerdient hervorgehoben zu werden die bei Plato (Alkib. I. 
p. 111 E.): Ixttvov ^s aoi rexfiriQiov ort ovx intaTavTcci ov^h ;?(n}- 
yvoi öiöaaxakoC eioi^ tovtcjv, ineiStj ovS^v o/noXoyovfTtv iaurots 
negl avTtov. Aus diesem zusammenhange geht hervor, dasz das wort 
bedeutet: nützlich, brauchbar, förderlich. Dieser sinn paszt 
vollständig auch auf die homerische stelle, in der Agamemnon im zorne 
alle Seheraussprüche des Kalchas unbrauchbar nennt, die nur zum un- 
tüchtigen (xaxov) füren. Benfey hat (ztschr. f. vgl. sprachf. VIT, 113 — 
117) in einer sehr gelehrten Untersuchung nachzuweisen gesucht, dasz 
xQYiyvov für *xQr}yv~iov (comparat.) steht und dem skr. clägh loben 
entspricht. Die herleitung befriedigt nicht von selten des Sinnes , abge- 
sehen davon, dasz den griech. lautgesetzen gewalt angcthan wird. Die 
einfache etymologie aber , auf die man doch überall zurückkommen musz, 
kann nur diese sein. Vom stamme xkq - machen ist abgeleitet das ver- 
bum *XQti-y^(o wie vom stamme t«^- (rifAva)) T/ÄTj-y-a) n. aa. ; daran 
trat das suffix -va, indem sich das v zum vokale umwandelte und der 
accent auf der Stammsilbe blieb. Die bedeutung ist daher: das was 
die eigen Schaft des machens, Schaffens hat, wie xsqkFos 
das was die eigeuschaft des hornes, o^XaFog das was die eigenschaft 
des gSanzes hat, also förderlich, brauchbar. 
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das erste. Bei H om e r wird es gebraucht rom hellenwaszer 
der qaelLe (dylaop vö(aQ iL II, 307. od. IX, 140), des 
fluszes (il. XXI, 345), des zum opfern gebrauchten 
waszers (od. III, 429). In allen diesen stellen steht es, um 
eine stätige eigenschaft auszudrücken. Ferner steht es 
Ton aXaog (od. VI, 291. il. II, 506) d. h. einem grünen 
räume, mit bäumen ganz oder nur zum thell besetzt. 

Im allgemeinen so bezeichnet kommen dylaä dioga vor 
(il. I, 213. IV, 97. XVI, 86), näher erläutert durch den vor- 
aufgebenden speciellen begriff: 

og ^a ^idXiGTa 
XQvaov Idls^dvdQOio deöeypievog, dykad düga (il. XI, 124) 
ähnlich: rov ö* irxpeqov diueg %7t7C0L 

afißqoTOL, ovg Tlrjlrji d'Soi doaav dylaä dioQa (il. 

XVI, 866 f) 
vevx^cc -Ta ^liv IlrjXfji d'eoi d6aav dylaä öwQa 

(il. XXIV, 278). 
Ferner steht es ron den ge schenken, diePriaraos bringt 
als lösegeld für die leiche des Hektor (il. XXIV , 427) , von 
oXßog 'Kai TtlovTog (il. XXIV, 534), TQug %7tnovg xßi 
dig)QOv iv^oov (od. IV, 589 f); nach der beschreibung der 
gärten des Alkinous helszt es: 

ToV Hq' ev ^uihavooio d-ewv eaav dylad ddiQa 

(od. VII, 132). 
Der allgemeine ausdruck dyld' ae»la (il. XXIII, 262) 
geht vorauf dem einzelnen: yvva%Y.a dfxvfxova eqya lövlav 

ein pferd, XißrjTa Tcalöv, dvo) xqvao'lo rdhavra^ g)cdXf]v 
aTtvQCOTov (263 — 270). Das lösegeld heiszt dyXaä anoivcc 
(it. I, 23. 111); desgleichen steht dyXaog als allgemeines bei- 
wort ohne besondere angäbe von dem schönen, herrlichen 
aussehen (raxpa, viog, yvia^ iazog = gewebe, i'qya = weib- 
liche arbeiten); übertragen auf den glänzenden rühm (iL VII, 
203) dyXaöv evxog aQeaS'ai) ^^) y und in dem in der Wirkung 



29) Es erinnert das an ein neues beispil far die verbindang der begriife 
glänzen und tönen, die in der warzel xaX-elv. xXv-, cl-amsire 
und in ci-ärus, cl-aror, xaX-o-g neben einander erscheinen. 

Weber, etymol. Unters. 5 
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des zasammeihaD^ der stelle ver&clitlicheii sinne, dasz der 
bogen dem Paris ein glänzendes aussehen gibt, sagt Dio- 
medes: 

(iL XI , 385). 

In allen stellen also drickt ayhx6q eine an den gegen- 
ständen selbst haftende nnd erscheinende eigenschaft aus. 

Da es hier nicht darauf ankommt, alle einzelhelten des 
gebrauches in abgeleiteten nnd zusammengesetzten Wörtern %n 
verfolgen, so genügt es darauf hinzuweisen, dasz durch neu 
antretende suffixe sich die bedeutung des adj. äykaog glän- 
zend In die weitem umbildet der freude, des prunks, der 
hoffart, des glanzes der Stellung, der vortrefflich«* 

keit^O- 

Auf das lichte, helle wie yihx (p. 38) geht auch] 

a^yX-av ofipia. EvQiTtiStjg Bekk. anecd. 338, 14 

ein wort , von dem sonst welter keine spur sich 6ndet ^^). 

Enripides gebrauchte es also pluralisch, indem er es dadurch 

erst übertrug wie es scheint vom glänz auf das äuge. 

Analogien finden sich weiterhin mehrere. 



30) Von einem yerbum ^aylaat ist gebildet 

äyl<Sv' dyXciog Hesjch. 
,Nou sollicitaverim , cum hine nomina propria rarioris usus ^'JyXatv^ 
Idylatovy IdyXtoa^ivtis deriTata sinV M. Schmidt. Das bisherige bestätigt 

ayXao-ipfoT-Cg' ßotdvri Hesjch. 
dessen erster theil von neuem den zweiten verdentlicht , da <pair- Tom 
stamme tfä- lenditen hergeleitet ist. Herba, qnae admiratione homt-> 
Dum propter eximium colorem accepit nomen (Ptin. 24, 17); herbae 
nomen noctilucae saepius dylaotpartg scribitar, semel dylao^ofr^g com 
accusativo dylaotpattC^a (Lob. path. proll. p. 460). Ferner 

dyl-aa-iv6-v* xaXov 
eine glosse, die richtig gebildet ist und sich ans dem bisherigen toU- 
koamen erklärt. 

3t) An einen zasanmenhang mit atyXvi kann nickt gedacht wer> 
den , denn dieses wort läszt sich aas der Wurzel yaX - auf keine weise, 
herleiten. Die ,epenthese* des i, die in ali, ttty-og Ton G. Gartius 
(gr. 1 , no. 120) angenommen wird , kann niefflais bewiesen werden , da 
die mutae ibrer oatnr nach nicht dazu fähig sind, den rokal ?or sich 
treten zu laszen, wie die iiquidae X, y, q. 
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Hierher g'ehört 

yXov-QO-g' XQ^^^S Hesych. 
ylovQ-ea' XQ^<^^^ 0Qvy€9 Hesych. 

Da nun xpvaog, das för ^^-r-^o-g steht, von der 
skr. w. ghäf" glänzen abgeleitet ist {vgh p. 45), die in hari - s 
grün, ^elb, hari - na -s weiszg'elb, hir-ana-m grold erscheint 
(G. Cort. gr. I, no. 203. 197), die aber von gr. x^^-'^y %lo}- 
Qo^g zo trennen ist (wie anderwärts aus^efttrt ist) und der 
für diese Wörter rorauszusetzenden wurzel g>hal - {vgl. p. 46), 
80 kann nicbts dageg'en eing^ewendet werden, einen zweiten 
nnndartlichen namen für das g>old ebenfalls von einer wurzel 
heraoleiten , die g-I&nzen bedeutet. Da nun auszerdem noch 
die dritte glosse dafür flberlifert ist: 

X^ov-vo-g' XQ^^^S Äesjch. 

so glaubt M. Schmidt (zu Hes. ylovQog)^ es sei *ykovv6g 
und *yXovvea zu schreiben und diesz stehe nach art des make- 
donischen dialektes, dem die aspiration abgeht, für die mit x 
beginnende form x^^'^og. Das willkürliche der änderung leuch- 
tet ein* Selbst aber zugegeben, dasz in ykovQog der phrj- 
giscbe dialekt nicht aspirirt habe, so folgt daraus nur^, dasz 
es zur gleichen wurzel wie x^^y X^^^Qog^ /Aco^^ig gehört und 
eine neben x^^^'^o-g ganz unabhängig bestehende bildung 
von eben demselben stamme mit einem andern sufBxe ist. Nach- 
dem ich alles überlegt habe, scheint mir folgende ansieht die 
allein statthafte zu sein. Von der wurzel yak- ward wie von 
XciQ" ein neuer stamm yXv- wie hier x^- abgeleitet. Von 
dem aus xp^' erweiterten stamme XQ^^ ^&fd XQ^^og gebildet 
durch das suff. -lo, von yXv- mit dem suff. ^qo ylv-^Qo-g^ 
mit 'VO von x^^' aus %ofA- x^v-fö-g. Wie nun in der boö- 
tischen mundart für v ov geschrieben ward, das den alten 
laut des vokals v ausdrückte (Ahr. de. d. I, 180 fj, wie die 
makedonische (vgl. äßgovrag = 6q)Qvg) dieselbe eigentfimliph- 
keit hatte, so ist auch für die phrjgische und die, welcher 
X^owog entnommen ist, ein gleiches anzunemen. 

Demnach ist das gold vom glänzen benannt; das wird 
weiterhin bestätigt durch den deutschen ansdruck. 

5 * 



68 

Die glosse 

d^yl-lrj' 71 SV 6q)d'alfiöig ovki], s üb alba cicatrix, 
ol levKavd'i^oweg emTtayoc Steph. thes. 
fürt »u einer g'anzen anzal von ausdrücken, die sich auf die 
augenkrankheit der lippitudo, der triefäag>ig>kelt und 
aug'enbutter beziehen. Einfach durch änhängung* des suff. 
•^^0 ist gebildet 

yka-fxo-g^ fiv^a Hesych. ^*) 
Die wurzelform y^rj-j wie ^t^- von r^av «. a., bieten dar: 

yXri^^iidrjg 
ylfjl^t^io-v 
die denselben sinn, wie die bisher behandelten Wörter haben. 

^ Wir haben schon oben gesehen (p. 9j , dasz vom stamme 
yal- ydX-oK-eg muscheln abgeleitet worden ist. Ebenso, indem 
aber noch ein zweites suffix -a antrat, ist gebildet das skr. 
jaNak-a-m n. muschei Boeht. u. R. III, 55. 
Nun gehört aber hierher 

yld^' ßotdvrjg eidog yahxY/coTioirftiyirig. Ttaqd to yd- 
laxTog slvai av^rjTvnfp^ raig iad-iovaatg, ydXa^ 
-ml yld^ Et. m. 232, 37 vgl. Arcad. 125, 5. 
Eustath. 257, 19. ßordvrj s. M. Schmidt zu 
Hesych. ylav^. 



32} Davon kömmt mit zngrnndelegang des Stammes yltxfi - 

yXafi^vqo ^V yXafifaÖEg. ^vDyqov, vnoSaxqw Hesych. 

das erklärt wird (Et. m. 232, 44 f)» yXafivqov xal ylafioideg^ vyQor 

xal xcci6/j,evov ^ccxqvois ofifia' ;?«l ykafivQovg^ ivvyQoßCovg^ seinen sinn 

also erhalten hat von dem waszer (und der entzündnng?) der äugen. 

Ferner gehört hierher: 

yXtt[A-ttv' Xi}/Ltäv Hesych. 
yXa-ftoiv (Aristoph. ran. 588. eccl. 254) 
gebildet wie cix-fttov von «x-. 

Zusammengesetzt und abgeleitet ist 

yXa- fJLv^ läv i yXafjiäv , Xrjfiav Hesych. 
yXa- fjiv^- o-g 
das erklärt wird (Et. m. 232, 42 0* y^afiv^a ofif^ara, äv ol xavS-oi 
y/(OQ(6^6ig, xal yXttfiv^Luv ^ to yXafiav* ottsq fori Xrifiäv. Da ^ fjiv^a 
der schleim bedeutet, so ist der sinn des compos. näher bestimmt 
word*en durch den ersten theil. 



Sie erkläroB^ daza g'ibt die bemerkinig> des Dioskorides 
(IV, 141): expo^ivrpf fievä alevqov y^i^ivov^ y^ai aijog^ xai 
elaiov, xai ^CHptj^elaav ^ ydhx aßevpv/aeyov ävayuxkela^ai und 
des Plinius (XXII, 9), dasz es gekocht werde ,iii sorbitione 
siniilaginis. ^ Was die bildung* des wertes anbetrifft, so steht 
yXd§ in demselben Verhältnis zu ydla^ wie ßiui^ zu (lahxnuog^ 
Indem in dem letzteren werte fi nach ansstoszung' des a vor X 
in ß übergien^; "^ydhx^ aber ist in diesem sinne blosz eine 
znr verdentliehung' angenommene form. Indessen lohnt es, einen 
blick auf ähnliche bildung-en zu werfen. 

Zuerst ist die ansieht von Bopp (v^I. accent. p. 172 f) 
sn verwerfen, dasz das suffix -ak verstümmelt sei aus dem 
läng'eren -ko, vor welchem die vokale er, 9^, v, t erscheinen. 
Als beweis dafür zieht er formen herbei, wie 9)t'>l*ax*$ 
^X-ofxo-^, qpev-äx-g q>€v-dK''ri u. aa. Da aber im grie- 
chischen diese Verstümmelung* oder abschwächung* von suffixen 
durchaus nirg'ends statt findet, sie vielmehr eine blosze theo- 
retische anname ist, so ist sie auch für den vorliegenden fall 
nicht zuzugeben. Die beiden formen q^k-ayi-q und 9>t;A-cneo-g 
n. ä. sind demnach so aufzufaszen, dasz in der zweiten und 
allen ähnlichen ein neues suffix angetreten ist, das nun mit 
dem frühern eng verwachsen erscheint. Eine grosze anzal von 
bildungen bezeugen das Vorhandensein der Suffixe -äyy -äyc, 
-äx, 'tpcy -vx, -ex (Lobeck parall. p. 124. 141. 275 f), neben 
welchen -orxo, -ixo, -vxo als Weiterbildungen erscheinen. Da 
der genitivus ylamg angefürt wird von einem grammatiker 
(Lob. a. 0. p. 98), so fragt es sich genauer, wie diesz wortr 
abgeleitet ist. 

Betrachten wir demgemäsz die ganz ähnlichen beispile 
CTtd^, Sqd^, nhi^ (Draco p. 19. 80). Das erste ist zwar ein 
persisches wort {üTtdim oi Mfjdoc tvjv xvva xalaovai Herod. 
I, 110), hat aber dieselbe beweisende kraft wie rein grie- 
chische büdungen. Denn zend. ^pä ist skr. fvan gr. nvtav 
(stamm twop und ywp) und daraus entstand nach 6. Curtios 
(grundz. I, no. 84) OTtd -yc-g ,niit hinzufügung eines parago- 
gischen x.^ Es ist nun in der that fast gleich, ob man den 
hergang so faszt oder ob man auninit, dasz vor dem neu an- 
tretenden suffix der schluszvokal des wortstammes a/rof- abge-* 



fallen ÜL Letztere aoflaezim^ durfte T4>ratt9delien sehi, die 
frage wird aber schwerlicii zor entsebeidoDg* gebracht werden 
könneB. Nar — und das ist wichtig — es geht aas der bil- 
dnng dieser werter hervor, dasz yla^ nidit vom stamme yal^ 
dnrch anhängnng Yon a^ und aasfall des worzelrolcals gebildet 
sein kann , da dieses sui'fix - a| nicht den acoent anf sich zieht* 
Demnach musz eine wnrzel yXa*^ also etwa ein yerbam ^ykdw, 
angenommen werden, die im sprachbewustseln vorhanden war 
und als solche neuen bildnngen zu gründe gelegt ward. Diese 
thatsache hat fär uns werth, es ist aber oflTenbar, dasz nicht 
in jedem einzelnen falle entschieden werden kann, ob yal-^ 
oder yla^ der jedesmalige stamm ist. Denn, wenn aneh in 
yld§ an eine bildung aus ^yaltx^ d. h. aas dem stamme yak- 
und nicht vielmehr yka- etwa gedacht werden könnte, so ver- 
bietet doch diesz das belspil OTtä^j wo eine Umstellung nicht 
statt gefunden haben kann; ferner die gleiche bildung d^ä^' 
i} %üq Hesjch. von d^*-(jt>. Dieselbe afoleitung ist auch zu 
vermuten für fj yrAa^ jeder platte, flache, breite körper oder 
räum, tafel, platte, fläche, ebene, das mit ttAct* in nla^T^ 
v^g zusammenhängt. Diesz x nun, um welches yla-K (die 
kürze und das femioinale genus überlifert Draco p. 19) gegen 
yhx-^ vermehrt erscheint, verhält sich gerade so zu -xo, wie 
die Suffixe In a-ßX-^vic und aßhift-o^g (Hom.).^^) 

Was nun die bedeutung anbetrifft, so hat yhi^ seinen 
sinn nicht von der milch, mit der sich der saft der pflanze 
vergleichen llesze, sondern unmittelbar von der weiszen 



33) Lobeck (parall. p. 94 f) erklärt die naobber zu bespreohende 
form yXdyog so: ,originem traxit a themate yal, quod qaum alpha ut 
d^avbi, Sdfita, raXdot) baberet mobile in yXa-y abtit, iterata guttural!, 
quod saepe nsu yenit, ut consona yocäbnli prima repetatur vel ante 
Beeandam noXvs poplus, ^ilofAui xixlofiai — modo post seciindam pfi^ 
Xqs ßmipCg limen, ßoXuov ßoXßiroVy fitiQiv^og fti^fjus^ Bei den erstem 
Wörtern ist redupUkation eingetreten , in der zweiten art sind es selb- 
ständige Suffixe. So enthält ßaXßig die elemente ßaX-ß* ^id, ßoXßixov 
ßoX-ß* -ixo-Vf ^^Qfiig fj£Q-fi'-Jd, indem ß und /t die reste der Suf- 
fixe -va (=ßo) und - fto sind. Damit ist auszerdeui aber noeh nicht die 
form yXd^ erklärt. 
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färbe d, h, die nameng'ebaiig' ykä§ setet nidit ent den htgnit 
Ton yldyoQ und ydXa ToraHs. 

Nun sind aach erklärt die Wörter 

ykan^ävTcg' fieatoi yälonevog Hesjek., 
indem kier die ableitong' von ylai den begriff der milck, den 
die anmittelbar verwandten Wörter katten, annam. 
Aus dem lateiniscken gekoren kierker 

glac-ie-B, 
ein Bobstantivam , das den stamm glac- voraussetzt, und 

de-lic-u-s 
ein von diesem stamme mit dem suff. -u (-0) gebildetes ad* 
jectivttm. 

Einen neuen beleg zu der bezeicbnung yhi^ bietet dar 
die glosse 

xvcf^* yäla levxAp Hesjck. 
Lobeck (parall. p. 96) kat sckon kemerkt: ^cuius arcta est 
cum adiectivo larrpcog seu yivctxog cognatio«^ Letztere werden 
von Hesjckius erklärt 

icyaxov' levTtov, Ttv^^v. 

XOTjxoi'' To XQOxi^ xqui^iay ctTto tov ävd'ovg' ots 
de dfto nuDtQTCoVj ro Ißvxop* 

Es gekt kier aus kervor, dasz xi^o^, x^oxog, xvtixog aof^ 
eine wurzel xva^ kinweisen. Diese entsprickt der skr. kna-s 
sckeinen, von der sckon oben (p. 23) die rede gewesen ist* 
Indem durck das suff. -xo, das eine zugc^körigkeit zu dem in 
der wurzel entkaltenen begriffe bezeicknet, eine ableitong ge- 
mackt wird, wird der begriff des glänze ns auf versckiedene 
kelle färben übertragen. 

Dieselbe pflanze, die yld^ genannt wird, kiesz auck ;^Aat;^ 
(Dlwc. IV, 141. Plin. XXVII, 9 und die stellen bei Lob. pa- 
rall. p. 100, 36), oder evyälaxTOv^ um ikre eigentkttmlickkeit 
deuüicker zu bezeicknen. Es wird tiberlifert, dasz die Attiker 
perispomenirten, die Dorier oxjtonirten (Lob. zu 
Pbrjn. p. 76; paraH. p. 100 u. anm. 36. Akr. de d. II p. 27). 
Das wort aker ist entstanden aus yld'-v^j und also mit dem sufix 
-VK gebildet gerade so wie naj-v^. Letzteres beweisen die 
gleickbedeutenden Wörter xi;-| (Jti^x-), xav-^l oder 
nav-Tjgf die von einer wurzel xa-r (vgLp,24, 2) xav- leuckten, 
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breBoen herkommeo, wie die notiz des Hesjdiius zeigt: ycr]g* 
6 kaQog Tuxtä ^^Tttcüva • Xeyerai de naiiij^. Tivig tat avS'v car 
(ygh aid'-) oLTCodidoaaiv ond der darcb den vers g'edicherte 
genitiirus to^tloq (Lob. parall. p. 102). Es bedeutet aber 

ykav^' vofUiT^a ^u^dnjvrjai TeTQddgaxpiop. kksyeto de xal 
ogx^oig Tig (warum?) xai oqveov (vgl. Et m.) iml 
qnrtov Hesych. 
yXav^' 7tei;erpf6v wuTeQivov' S tuxI t^ ^^Stjp^ nqogava- 
Tid'evac' Ttaqa t6 ykavaata, yixxv^Cf}^ huxtcc äipair- 
qaaiVTOv CO. eOTiyaQ o^vcoTceoTaTOv to ^cToy, iv 
WTCtl oqSv dwdfievov, Jrj^iovmog de ia^oQel^ ovc 
liovov TÜv yafxxpojvvxcov xai oaQXog)dy(av fnij tvipla 
TtWef ort Ttolv ftvQÜäeg %al S'eqfiov Tteql 
Tovg 6q)d'aXiiovg e%8i' 8 atpodqüg o^v xat 
TfirjTfKOv VTtaQX^^y äiaiQel xal äva^uywai Trpf 
bgaaiv ' äio xai ip talg aYjfyvöfxrpnjOiv 69^ , dta to 
1 TtvQiddeg Twv oipewv Et. m. 233, 10 ff« 

Während also der vogel seinen namen hat von den fun- 
kelnden äugen, ist die pflanze so benannt worden wegen 
des weiszen saftes. 

Wie die Falätai von yak^ herkommen, so Ist eben daher 
oder von yla- abgeleitet 

rX-^T-eg' eSvog 'IßrjQOidv ^letä Tovg Kvvjjvag. ^Hqo- 
dwQog dexarip Steph. Byz, 
mit dem sufiTx ^rjT, wie agy-i^Vy Mayv-rfc^egj 7tQoßX-7[C 
u. aa.; femer ebenso wie Gallus und Gelllus 

Gl-it-Iu-8 C. J. Gr. IIL p. 1028 f. 1270 f. 
Zu dieser würzet gehört auch 

ykifi-vri 
auf das schon öfter hingewiesen ist, ebenso 

das von dem stamme yhrj-v* neu abgeleitet ist, 6. Curtius 
(gr. I no* 133^) leitet diese Wörter von der wiarzel yhxiy- ab, 
die in yAav-xo-$ u. aa. erscheint. Wäre diesz richtig, dann 
mitste ^'pLrj statt von gpa- (a. 0. no. 407) von qpav- (a. a. 0.) 
hergeleitet werden, was niemand thun wird. Ebenso wenig 
ist YXri^ in ze-xAi;-xa, xl^-aig mit kIv- in Verbindung zu 
setzen, vielmehr mit nal-ew. Diese zurückfurung von yhpnfj 
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auf ylavxog stammt arsprttnglicb ron den altei Grammatikern 
und lexicog'rapken, wie Or. Theb. (39^ 28 ff St.)) Et. m. (233, 
57 ff) , schol. Apoll. lUiod. (1 , 1280) beweisen. 

Demnacb nemen wir nicht yXav^ sondern ylij^ an von 
yal^ gebildet, wie yJifj- ron xaA-. Auf gleiche weise sind 
entstanden 

a^ij-yi/, Ofn^-v-og von a^a^ ^f^V~ 

qfi^-VT] q>fi- qpa- skr. bhä- 

der adler wegen seiner scharfen aagen. 

aai x^-x^ä-xa 
dv—9'Q'ij'Vrj, ^Q^-v-og d^qi-ia snsiirrare 

Tcy-^^ij-1'1? Hesjch. 

xtri'V-og XTa-ofieci^ 

Die bedeutungen ergeben sich aus folgender Zusammenstellung 
yX'i^vri' ^Qtj 6g)d'aXfiov. xat /talyviov. oi de ro ovdevog 
o^toy. xat vfpf TteTtXdafievfjv nüoqrjv. nqogoiptv, xai 
Ykijvag Ta 'AvjQia tüv fieXiaatJv Hesjch. 
fast wörtlich so auch im Et. m. 234, 11 IT. Bekk. anecd. 233, 3 ff. 
yXijvog* q>dog Hesych. Cjr. s. M. Schm. 
ykijvea* (yx)Q0x6af.Ha oder xoa/uta)^ oi öi Ttoiidi^aTa^ 
yual tfadia^ dyak/nara* &fioi ytai yajqmz Ttldofiara 
d^io^iceva Hesjeh. 
Es bedeutet also yXijvog das licht, dieselbe bedeutung 
des leuchtens, glänzens steckt in der bezeichnung der 
pupille durch yhjvvjy in den glänzenden spilsachen und im 
schmuck. Endlich ist yX^og uud yXijvr] auch die gelb schim- 
mernde bonigscheibe , drückt also jene färbe aus, die in 
gilvus liegt, das erklärt wird co^or medius inter albnm 
et rufum, melinus, subalbulus (Hildebrand gloss. 
lat. G5tt. 1854 p. 155). Homer gebraucht yXijfi^rj, um die pu- 
pille zu bezeichnen (iL XIH, 493 f. od. IX, 389 f), auch 
fi^ das mädchen, wovon schon die rede gewesen ist (p. 34); 
ferner als Priamos die leiche Hektors einlösen will, hetszt es 
avTog 6* ig ^dXafiov xareßi^oato Tojoievva 
'/Aöqivov vxpoqoxpov^ og ylrjvea jcoXXd xe^dvöii 

il. XXIV, 191 f. 
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Sp&ter weriiea diese yXijpsa aaf^esäli (v. 229 — 34): 

dcSd&ux d' aTtlotdag %laLvaQ, toaaovg di TaTtTjxaqj 
%6aaa de (pdqea xald, t;6aovg d* im Tolai %iTwißaq^ 
XQvaov de atijaag eipeQev dexa nav%a tdhxvtay 
ex <Je dv^ aXd'iavag TqiTtodag^ mavQag de keßtjTagy 
hs, de deTtag TtsQUiaklig^ S ol @Qj}xßg noqor avd^g. 
Neben schieiern, g^ewändern werden also gold, 
drelfüsze, kessel und ein becher g'enannt. Mithin werden 
unter ylijvea g'Iänzende g^eg-enstände, prachtstUeke ver- 
standen* 

Diesz zeiget sich auch in dem adj. Tgi^ylt/v-o-gy das 
von der form kostbarer ohrg^ehänge aus perlen gesagt wird 
(od. XVUI9 297 f. iL XIV, 182 f). Von den gUnzenden, 
hellen sternen, die durch ihren glänz hervortreten, gebraucht 
es Arat (phaen. 317), was aus dem gegensatze in der be- 
Schreibung erhellt: 

Jehplg d* ov (lahx Ttoilbg ifciT^exei ^lyvmqSjtf 
lieaoo&eif rfi^ig* %d de ol TteQc veaaccqa Tc^tai 
ykrjveay TtaQfiokadrpf diio Tiäq dijo TveTtvijäta. 
Entsprechend der bedeutung in der obigen homer. stelle 
gebraucht das wort Apoll. Rh. (IV, 427 f) von kleinoden. 
Wie neben /.nj-vt) ^rfv von fu- fie-^ofiai, jui-r^o-y skn 
nicä, ma (6. Curt. gr« L no. 461), neben apiSjvog afujv (cod. 
Hesych. fieHaaiüp) vorkömmt, so neben yhjvrj 

das Hermesianax (bei Herodion. Tceqi fjuov. Ae|. p. 16, 14 
Ddf.) gebrauchte ganz nacb der art der Alexandriner, die 
selche formen hervorsuchten, in der bedeutung leuchten- 
des ange t 

deqM^og Trqog xvfiay ftövr] de ol eqikeyeso yXrjv. 

Ganz 80 ward ';/Ai^ von Sophokles (0. R. 1277) in 
dem aUgemeiaeren sinne äuge gebraucht, wie denn auch die 
Alexandriner fiovo-ylijP'-O'g im sinne von ein&ugig ver- 
wendeten* 

Indem zweitens die Wörter In betrachi kommen, die von 
der Wurzel mit ausgefallenem vokal und der bedeu- 
tung des tones abgeleitet sind, müszen hierher gezogen 
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werden die schon eben (p. 61 — 63) behandelten; sodann wird 
schon hier g^enannt 

yläoaa 
in dem doppelten sinne spräche (il. 11^ 804), rede, ge- 
schrei (iL IV, 438) nnd znng^e. Wie yel-^cor ans yel- so 
entstand mit aosg^efallenem warzelvolial der stamm yl^orv^^) nnd^ 
indem ein neues suffix -io daran trat und assibiiation statt 
liatte ylüaaay wie fiihaaa ans pLalvc-ia. Dieses wort be* 
zeichnet also das was zu dem tone gehört, von dessen artist. 

13. Es kommen weiter nun an die reihe stamme mit 
gutturalem auslaut 

Wir sind bereits auf den stamm /Aax- gefört worden, es 
wird hier ein anderer yXay^ begegnen. Nach der ansieht von 
G. Curtius (ind. schol. aest. Kil. 1857) ist in allen ähnlichen 
fällen das / aus x entstanden durch ein herabsinken der tenuis 
zur media. Es bestehen auszerdem im griechischen sehr oft 
formen neben einander mit y und x, z. b. liiiy-ag, ftax-Qog, 
fi^'-OQ u. aa. (Leo Mejer ztschr. f. vgl. sprachf. VI, 293. 
Lottner VII, 173. 187. Kuhn VH, 318 f n. aa.). Wenn mm 
tiun solche belspile ansiht: 

skr. ar-j gr. oq-iy^ta (p. 24, 2) von w, ar- 

gr. /rcA- Ttel-ay^og 

TtoX-epLO-g nhfff-vi (G. Curt. gr. I. no. 367.) 
TtiQ-a^ xprf^-eo (st. xgäy-) u. aa. 

80 scheint es, als mfisze ein wurzeldeterminant y anerkannt 
werden, ungeachtet sich nicht sagen läszt, von welchem sufGx, 
d. h. welcher nominal- oder verbalableitung diesz an die ein*-* 
fache Wurzel angetretene elem«nt seinen Ursprung genommen 
hat. Wenn also diesz dahin gestellt bleibt, so werden folgende 
Wörter hier aofgezält werden können: 

yXdy-og Hom. 
indem an den stamm yXay^ das neutrale suffix -og antrat. Von die- 
ser form rfnd zusammengesetzte adjectiva auf '^g abgeleitet 



34) Gerade so ist er im Verhältnis zu yeloTos ausgefallen in 
yXoniC^tv' — ^tayeXäv Et. m. 234, 46 = Bekli. anecd. 
233, 6 = Cjr. s. M. Silin, zu Hes^cli. 
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reo - yhxyrjg , ipB^e - yXayrjg 
wie dvg^nr/dijgy drg-xA^iyg usw. 

Nach abfall der endung* -og durch das suffix -o 

wie OL^TV^Tt^ ^o^gj deHo-^'-o-g (/rod-), a-xXi;p'-o-g 

(Hom.) usw. 

Unmittelbar von yld^ ist wie ö^yt-odovg von odovg, 

yafixp'ojvv^ von ow^, äeilo-Tcovg von ^org g'ebildet: 
€t;-yAa|, fiiy^y-og Lob. paralK p. 95 

sodasz wir also neben yld^ yXax-6g ein yAa^, *yAay-og an- 

nemen müszen ^^)« 

Mit recht scheint hierher gezogen werden zu müszen der 

stamm yeky- in folg-enden Wörtern 

yeXy-Tj' ff ^cjicog, yai ßd^i^iara, orgcmTOi. }iat xTeveg 
yiXy-ia' qy/pn^. OTtadi]. xovQaXia Hesych. 
rä ysly-rj Eupolis (Mein. com. gr. II, p. 550) ^®) 
fj yelyoTTwlig Kratinns (Mein. a. o. p. 42) 
yslyoTttoXelv Hermippus (Mein. a. o. p. 385) 
Es werden also mit diesem ausdrucke, gerade so wie 

mit ykjvea (p. 34. 72 f.) kleine glänzende spilstttcke, patz- 



35) £s ist von wiclitigkeit hier auf die kretische glossc 

ieXdyos' yaXa KQrJTes Hesych. 

auffflerksam za maclien, die gerade so von einem stamme xXay- gebildet 
ist, wie ylayog von ylay-. Man hat sie mit ylayoq ohne weiteres 
identificirt, indem man annam, es sei zu anfang des wertes Verhärtung 
aus der media in die tenuis eingetreten. Da ein solches lautgesetz für 
den kretischen dialekt noch nicht nachgewiesen ist, auch niemals ein 
solches innerhalb der griech. dialekte denkbar ist, «o ist diese auf- 
faszung falsch. Das gr. xalQs kömmt von einer wurzel , die ein<^ helle 
färbe bedeutet. Das erweisen die glossen des Hesychius: 

xakkrj ' civ^ti» noQ(pVQä . . , 

xdXXti ' ttdog icVxf'ovg noiov nQog ßatprjv ä^fio^ov* 
Zu einem abgeleiteten substantivam {xaklri n. plnr.?) gehört die erklä- 
rung xaX n&v TtoQfpvgoti^hg xQw^a, h^ioi -^k %ä noixlka. Diese wursel 
xal - in der form xla - liegt dem kret. xXayog zu gründe (vgl. p. 65, 29). 

36) Die form y^lyr\ als nom. sing, scheint nur )iuf einem misver- 
ständnis des Enstathins (p. 927 , 54. M. Schm. 'citirt fälschlich 527) zu 
beruhen; yf^lyi^ scheint gesichert durch Hfsychius xiKyr\ (M. Schm. 

zu yiXyy\). 
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sacben n. dg^l. bezeichnet. Das ansseben, die belle färbe 
kehrt wider in 

y6Ay-€f ßa7tTl^€i, xqfafiaxitßv Hesrcb, 
ferner die weiszc färbe in 

yeX-,e(^)-g G. Dindorf in Stcph. thes. II, 553. 
yeXy-L'Q acc. plur/yeAy-£tg Theopbr. 
yeXy-td-e^' al xwv aKOQodanf x€g)alal (cod.) Hesjch. 

Theophr. 
d. b. alliornm capnt. Eine bestätig'ung' dafür , dasz in diesen 
Wörtern die warzel yeX- steciit, gibt 

ä-yk-id'-eg' i^ ^v ^ Tcscpakfj tov oyjoqoöov avpLeivai. 

To d' aÖTO Tcat yiXyid-eg Bekk. anecd. 
327, 15 
indem der wurzelrolial ausfiel und das suff* -«^wie in oqv-'ud' 
antrat ^^)« 



37} Der name Sl-ia-m oder all-in-m im latein. kOmmt selbst 
Ton einem stamme lier, der weisz, g^länzen bedeutet. Soweit der 
ranm es gestattet, soll diese ansiclit hier kurz begräudct werden. 

Wen» man das Terhaltnis ansiht Ton lat alb-u-s, nmbr. alf-a 
Sabin, alp-u-s, ferner Alp -es und gr. aXtpo-g betrachtet (G. Curt. gr. 
I. no. 399), so liegt die vermatung nahe, dasz die wechselnden mntae 
h> p, ip (Q nicht etymologisch einander gleich zu setzen sind, dasz viel- 
nehr ihre rersehiedenheit auch auf verschiedener etymologischer herlei- 
tnng beruht. Demnach ist (sihe unten) die allen diesen ableitungen zu 
gründe liegende wurzel al-, woher al-bu-s kömmt wie gal-bu-s Ton 
gal, indem das sabin. alpus entweder auf die erweiterung alp, die yon 
einer cansativbildung herkömmt (vgl. unten), zurückgeht oder mit Um- 
schlag des k in p einem indogermanischen alk- entspricht. Ebendaher 
^ iLäme auch dlip -6-g, indem fp nicht eine blosze zufällige abwechselung 
mit b oder p ist, sondern Yieileicht durch aspiration aus n -^ F (siehe 
unten) entstanden ist. Nun läszt sich aber eine wurzel al- in der 
bedeutnng glänzen nachweisen. Im skr. läszt sich auf eine solche 
beziehen al-a n. ssäl-a anripigment (Boehtl. u. R. I, 455), al-äta 
n. feuerbraird, kohle (a. o. 460), al-ak-ta a= al-ak-ta-ka m. ein 
rotes banmharz, die Cochenille oder der rote saft derselben (a. a. o.) 
Aus dem latein. gehört hierher 

al-umen alaun 

al-uta ,auraria metalla, qnae aluta vocant' Plin. 33, 16. 

äl-n-m knoblauch , sicher verwandt mit halare' (??) 
Klotz. 
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Von dem sUmme yhi%^ yahx^^ komiuen folg'ende scbon 
besprocliene Wörter: 

g-lac-le-s 

de-lic-u-s, nom. pL de-lic-i 

r aXa'^'ii (p. 9. 71) 

ferner die beiden 

ycfilax-r- und lac-t- 

Yon welchem letzteren widernm ein nominatir lact-e g'ebildet 
ist durch ein neues suffix -i, das zu -e sank. Es entspricht 
nun aber gr, xr, neben %d-y dem skr. ksh. So stehen einan- 
der g'Ieich skr. ksham gt.xd-iiv, xd-aii^ahd-g (Benfej ztschr. 
VII, 52), skr. kshi gr. xTt-^w, ev-xTL-fievo^g skr. kshan 
g-r. xTsivo) (= *ycTev'jco) u. aa. (Leo Meyer a. o. VII, 288); 
ferner skr. rksha gr. aqycrO'Q^ skr. naksh-atra ^r. i^xir- lat. 
noct- (Aufrecht a. o. VllI, 71), skr. takishan gr. Texvujv mit xt 
im auslaute wie lat. fiect-o, nect-o, pect-o, plect-o. Auf- 
recht (a. 0. 72) siht dieses xr, et als die ursprünglichere 
lautverbindung* an, aus der die ihr im sanskr. entsprechende 
ksh entstanden sei; das x erscheint im lat« in tex-o (vg^l. 
T€ytTCüv)j fixum (aus ^fictum), noxa (aus *nocta) u. aa. Es 
stehen also die beiden Wörter yälcmV" und lact- mit ihrem aus- 
laut mitten in einer zalreichen analogie. Wenn wir aber nacli 
dem Ursprünge dieses t fragen, so wird es am einfachsten als 



Aus dem griech. di-ia (vgl. yed-id)* ^iQfin, ^alnog Hesych. ^iQfiii, 

UXafiy/is Bekk. anecd. 375, 2. 17 ^^fiaala, dl- 
ad XsyEtat 6 ronog, 6 vno rov ^X(ov ■Q'SQfiat'- 
vofievog Et. m. 58, 23. dX^in' d-iQfiaaia fies. 
(Hom.), dX-Bo^g' Sidnv^og VLes^dti. r^, dk- 
ed^eiv, dXaatyoifirjv Hesycfa. n. lat. aes- 
ta-s, gr. aid-- (G. Curt. gr. I. no. 302). 

Ein stamm mit auslautendem g ers^hewt in: alg-ere, alg-a-»; mit 

ausiant k in: 

dXx'Vfov meereisYogel zsa alc-edo. 

Mit eingeschobenem hiifsvokal ahd, a(ae-ra (G. Carl. gr. L no. 6), 

zugieicii mit vcriängernng der wurzel : 

TjX^X-TiOQ, 7Jl£X-TQ0-V, 

denen G. Cnrtius (gr. 1. no. 24) fälschlich die sanskr. wurzel arc- za 
gründe legt. 



79 

das elemeni des partic. perf. pass. an fassen sein, des- 
sen bedeatang* oben (p. 58 anm.) besprocben ist. Demnacb Ist 
yahrMc^ wie (g')Iact- das ding, an dem die eigenschaft 
des weiszen immer hervortritt. 

Die einfache homerische anschauung*, welche an den din- 
gen die in die äugen fallende eigenschaft bezeichnet , berührt 
sich anmittelbar mit jeiTem ursprünglichen triebe der spräche, 
der den dingen nach der zumeist auiRilllgen eigenschaft den 
namen gab. So heiszt es: 

cüg t' €>A€g TtolvTtafiovog dvdQog iv avl^ 
fivqUxi haTrputdiv dfiaXyopievai. ydXa Xavxov (iL IV, 433 f). 

€üg 6* St* onog ydla kevxov enuyofievog awiivrj^ev 
vyqw iöv (11. V, 902 f). 

Die färbe der blute des krautes fiälv wird mit der der 
milch rerglichen (yakcacfi de ixelov avd-og od. X, 304) , in* 
dem das gemeinschaftliche Ton selbst als Aoszere eigenschaft 
bemerkbar ist Alle solche epitheta, welche eine beständige 
mit dem wesen eines dinges rerbundene eigenschaft ausdrücken, 
gehen aus dem fort und fort waltenden dränge der spräche 
hervor, die beziehung zwischen dem gegenstände und der 
sprachlichen bezeichnung für denselben von neuem der an- 
schauung zugänglich zo machen und berühren sich deshalb oft 
allmittelbar mit dem etjmologisdien sinne. 

Die consonanten xr sind in ^ verwandelt in 

FaXd^-ia ein fest, 
FaXa^-la^g die milchstrasze, 

indem r vor folgendem i assibilirt ward. 
Von dem stamme yXaTt- kömmt her 

yAax-xo-y yaXa&ijvov Hesjch., 

indem das F des angetretenen suflixes -Fo sich dem vorauf- 
gehenden X assimilirte (Christ gr. lauti. 378). Der stamm 
yXcna-j der in Zusammensetzungen erschefait (p. 6), scheint 
nicht unmittelbar von yAax- gebildet, sondern aus yaXcocT^ 
gekürzt 

.14. Einen gutturalen stamm zeigt auch das wort 
yXri%'(ov^ auf das zu anfang dieser Untersuchungen (p. 1. 3) 
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hing^e wiesen ward. Der nrspriing' dieses wertes lieget eben- 
falls in der bisher bebandelten warzel yhi--. 
Wie nämlich afiij-X"^ ^on afid^o) 

(G. Curt. gr. L no. 443. 239) 
gebildet sind, so ist abgeleitet 

*yAi;-X-w von y^-. 
Schon im skr. tritt an einfache wurzeln das element eh 
an 9 das im griech. als cnc, im lat als sc der verba inchoativa 
erscheint, daneben aber auch als %, indem hier der zischlant 
sich verflflchtigte zum haacher und mit der folgenden muta die 
aspirata bildete. Beispile für diese erscheinnng sind: ßdoTc-cj 
gacch-ämi, Bqx^Ofiai. fircch-ämi (Christ gr. lautl. p. 122 f). 
Es ist glaublich, dasz diesz sk, ch der rest eines alten yerbam 
ist, das gehen bedeutet Gerade so wird die endung jä-mi 
oder a-yä-mi, das mit i«- gehen identisch ist, an verbal- 
stamme gehängt, um den abgestumpften sinn solcher 
wurzeln zu erneuern. 

Von dem verbnm *ykriX'0} kommen her 

6, fj yXriX'^^Vy (ov'Ogy dor. ykax-^ov 

(h. Hom. in Cer. 209. Aristoph. Ach. 
861. S74. Ljs. 89. Hippokr.) 
nebst yXtjXfov-o-eidig' dUTfXfivov Hesjch., ferner 
Yj yXrjx-o), ovg und y^tjX'^^y iov-og 

(Ahrens ztschr. f. vgl. sprachf. III, 105 f. 
Tzschirner graeca nom. in o) exeuntia prog^r. 
Breslau 1851). 
Sie bezeichnen eine pflanze mit heller, glänzender 
blute, eine der vielen arten pol ei. 

Während diese Wörter gebraucht wurden von Joniern 
und Doriern, Boötern und Lakoniern, hatten die Atti- 
ker in gleicher bedeutung ßXrjXfov und ßlrjxti, 

ßX'^X'^^^^' ^ ^"^ '^^^ y? y^X^^^f öX^ dia Tov ß, 
ßXri/jüjva^ 7tQoq)€QOvaLV ^uIttitcoL (folgt die medi- 
zinische anwendong Greg. Cor. p. 40. 41. jBC.) 
ßXrixK^v* ov yhrffjm* eCTv di sldog ßovavtjg 



fl IditüTimig keyofiivT] ßXrjO'KOvvri. Thom. 
Ma^. 53, 7. 8 R. v^l. schol. Theoer. V, 56. 
Aristoph. Ljs. 89. Hesjch. attisch vgl. Suid. 
ßXrjx-fji' Aristoph. bei Athen. II. p. 63. A. jinentha, pa- 
legium. V. 6. Dindf. in H. Steph. thes. ed. Did. 
V, ßkrjxyov. Lob. ad Soph. Ai. p. 173. ed. 2.^ 
CTzschirner a. a. o. 
Wenn nun oben (p. 3) behauptet ist, dasz diese beiden * 

wortbinionen von zwei verschiedenen wurzeln herliommen, 
so ist ietzt hierfür der nachweis zu lifern. 

Wie sich yXrffjuyv zu yM^ verhfilt, in demselben Verhält- 
nis steht ßhfix^^ 55U 

a^ßXd^' ixifXTtQog, KvTtqtot Hesych. 
unter der anname, dasz der zweite theil des wortes herkömmt 
von einer wurzel, die glänzen bedeutet, vor weiche dann 
bei diesem werte ein prothetisches a getreten ist. Da nun der 
anlaut ßX ist, so ist die Vermutung erlaubt, dasz zwischen ß 1^ 

und l ein vokal ausgefallen ist. Demnach kommen wir auf 
eine w. /nal--. Dasz ein solcher stamm mit der bedeutung 
weisz, glänzend vorhanden ist, beweist folgende zusam* 
menstellung V^, 

fxdX'Ovqtg' XeviioxeQcog, xat rjrig ttjv ovqov exsi lev^ 

nr/v Hesych. 
fidk-ovQog' XevxovQog Hesych. 
fidl-iQ' yri KifiwXia. ,8ic argllla vocatur ab albo 
colore (von agy- G. Curt. gr. I. no. 121): 
nam f.iaXl6g albus est. ^ Hes. ed. Alb. 
fiak'lg' ""Adnfpfci (verdorben, Triller: avd'r]f,ia)y liTtqa 
(Trill.), aq)d-a, g)XeyfiovTJ Hesjch. ,nempe fiaXig 
orones illas cutis turpitudines, lepras, aphthas, 
pustulas et exanthemata ab Inflamma- 
tione orta significare hie a nostro indicatur 
(vgl. 6. Curt. I. no. 399), vldeturque eiusdem 
fere originis esse, ac vox ^ak-e-QÖ-Vy 
quae supra explicatur per xavaviytov^ fiaqav- 
TrKoVy o^Vf Xa^iTtQov^ quibus similia habet Suidas.^ 
Ferner mit AA, indem das suif. -to antrat und das l sich 
dem A assimilirte: 

Weber, etymol. Unters. 6 



t- 
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f,iaX-k6'-g' To €QU>v. yuxl ij Tux&eifievtj 7(6 fit] ^ 6 x£x^t^. 
xat cxokXvg. ytaläirav de tuxI zä Ttoifivia. üS-ey 
xctl fiaXhmp^ Tuxkäiad'ai t^ ^IdrjVy tuxl to tioXv- 
TtQdßatov elvai, %al Xeviwg Hesjch. 
fiallo^Ttä^fjog' XsvxOTtfxQUog Hes. 
Ferner hat von der beschaffenheit, den weiszen felsen, 
seinen namen das Vorgebirge 

Mal-la' änQvni^qicv rqg ^aTiiJvixrjg Hes., 
auch die insel 

Mrjk-O'g, 
wie die von daher stammende MrjX^la y^ oder Mif]k-ig 
,eine aschgraue alaunerde^ (Passow, vgl. yal^vt) p. 53) durch 
ihren nanien: die welsz liehe bezeugt; auszerdem 

/.i^l'O-v noivwg ^ev Ttdvca Ta TevQaTtoöa , od«/ tuxI 
uiäaa ßvQoa, o iari nav öeg/na^ fiTj^-cozii 
Xsyerai. xaTcc inv^^qoLTBiav de Ta TtQÖßava 
wxl alyeg. tuxI ^avcbg divdqov yuxqTtog, i^ai^ 
qeroyg de rag ^rjX-ea-rg (vgl. fitjkeac dyXao- 
7ta((7toi Hom. od. VII, 115)« Hes. 
Diesz wird erläutert durch 

^rjk-OTt-a' fitjloecdfj Tqi xqti^ri. TOiovTog ydg iariv 

6 nvqog Hes. 
^rjX'O'löv'd'r]' eldog xav^dQcoVy ovg Tiveg xqvGo- 
Tcavd^dqovg leyovac Hes. 
Wenn man die hier gegebenen erklärnngen durchgeht, so 
tritt fiberall die bedeutung des glänzens hervor, die sich 
von der weiszen, weiszgrauen färbe, der gelblichen 
des getreides bis zu der leuchtenden flamme (^aXegogEom. 
iL IX, 242. XX, 316 = XXI, 375) verfolgen läszt. 

Mit der auffindung dieser w. ist auch das wort ftil-iz 
honig etjmologisch deutlich. G. Curtius (gr. I no. 465) erklärt 
lat. mel-l-is aus "^mel-t-is; demnach ist In mel das suffix 
-t abgefallen. Dieselbe endung wie das griech. zeigt das 
goth. mil-ith* Da wir nun oben gesehen haben, dasz yl-^rrj 
und }/Pv^i/og die gelblich schimmernde honigscheibe bezeich- 
nen (p. 72 f.), so ist es ein neuer beleg dazu, dasz fiek-iT 
das gelb glänzende honig bezeichnet wie ^^cfA^aT, ydhxx-Ty 
yhxy^og die weisze milch. Milch und honig also, diese 
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beiden erzen^nisse beg'innender kultur, sind auch in etjmolo 
^ischem sinne unmittelbar zusatiimen au stellen ^ da an beiden 
die el^enschaft des g'länzens, schimmerns siebtbar war und den 
grund zur bezeichnung ab^ab. In jn^l-w ist an denselben 
stamm, den das latein. mel-t aufweist, das sufßx -^ir angetreten, 
das sieb bler verkürzte, indem i aasfiel. Es Ist dasselbe suflix 
wie in ;cof^-t(T)-g, das aucb Im skr. vorkömmt (Aufreckt 
ztschr. f. vgl sprachf. II, 149 f.) ^«). 

Demnacb also sind von der wurzel fiaX- ßla- ßXij- 
lo)v und ßXrjxia gebildet und stehen selbständig* 
neben ylijx^v «nd ylrjxfo. Jene Wörter bezeicbnen 
eine hell blähende pflanze. 

Der Zusatz x erscheint in der form ax in dem schon an- 
gefürten 

ßXrj'-a^'-ovvriy 
in welchem die boötisch-lakonische Schreibart von ot; für t; 
den ursprünglichen laut des letzteren beibehalten hat, so dasz 
also die endung ^ovvr] für -vvrj steht. Dieselbe endung hat 
das skr. arj - una von arj. Es ist benierkenswert, dasz wlderum 



38) Aach der einfache stamm (tiek- in der foedejitang honig ist 
überlifert in 

fiaX-l (cod. ^iki) eoi^ite' fi^XLit ofjioiov iaii Hes. 
Der cod. hat o/noie. Schow sagt: retinenda est codicis scriptura, po- 
stremis tantuin emendatins ita scriptis o^oiov iait. Vitiosum of^oie com- 
pcndiis attribuendum est.' Ueber den dativ /xdl, der wie «IxC gebildet 
ist vgl. Mein. com. gr. Ill, 641 f. Naack Aristoph. Byz. fragm. 210. 

Der stamm fiaXir - mit der angegebeneu bedeatang ist auch ent- 
halten in 

ßlitdx^f*' ^«Q€i ^Eni/uQfjKi) , Ol fziv T« xoy/vhci, ol 6h ta 
v(p* rifxmv aeld/ca Hes. 
ßlCr-axog ist abgeleitet vom stamme ßXiT- wie Tifi-a^og von t^^- 
y~(o und es ist bemerkenswert, dasz es durch aela^ta erklärt wird, 
das selbst von ail-ag glänz herkömmt. Von fxiXiT \^\ durch ansfaU des 
(, weil der accent vorrückte auf die folgende silbe, gebildet ßXCaato 
aus * ßXCT-](a. 

Auch der einfache stamm (ieX- wird weiter bezeugt durch 

ßX~el' ßXCaan Hesych. 
Tom verbnm ßXiia, in welchem ebenfalls durch den accent £ ausfiel. 
Die analogen skr. formenmögen einstweilen auf sich beruhen. 

6* 
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die Dorfer und Aeoler, wie die Kyprier aßhi^^ dieses 
wort bewart haben (verg^I. p. 38, 41). 

Es bleibt nun noch übrig', auch die Wörter ßlecpagov 
und yX€q)aQOv zu erklären. 

Dasz ßlecpaQov von ßkercco herg'eleitet ist, wird niemand 
bezweifeln. Das (p an stelle des tt erscheint auch noch z. b. in 

^ Caput %E(paXri yJßXrj 

cmdytTw axdq>og 
aytaTcdvTj 
li7t- dlBiqxo u. aa. 

Um von der k- und t- reihe zu schwelgten, so ist es 
wichtig, hieran anzuknüpfen und näher einzug-ehen auf ein 
mittel, dessen sich die jugendliche spräche bedient hat, um 
ihren vorhandenen wurzelvorrat zu vermehren und die begriffe 
zu nüanciren. 

Es ist vielfach beobachtet und Benfej hat es an einer 
reihe von beispilen aufs neue durchgefört, dasz im skr. der 
Charakter der causativbildung p einer ganzen reihe von stam- 
men, die den indogermanischen sprachen gemeinschaftlich sind, 
das dasein gegeben hat. Eine grosse anzal von griechischen 
und lateinischen verba und nomina, die anscheinend auf so ein- 
fache stamme zurückgehen, dasz diese als elementarer grund- 
stoiT gelten könnten, enthalten genauer besehen ein secundäres 
Clement der Wortbildung, sodasz sich dreist behaupten läszt, 
dasz in allen latein. und griechischen stammen, wo p, ^ nicht 
notwendig mit dem anlaut des wertes verbunden, sondern am 
ende eines einfachen stammes erscheint, es späterer zusats 
ist an eine noch einfachere wurzel. So ist öqeTt-avO'V eine 
blldung aus skr. dar (Leo Meyer ztschr. VI, 427), r/^-io-g 
von skr. jä gehen, desgleichen idit -t-w (Pictet a. o. V, 42), 
Tvcp'O} mit Umstellung der aspiration aus skr. dhtip von dhü- 
= ^-, dgaTC-hrj-g, wie skr. dräp-ajämi von drä-, e-ÖQÜ-Vy 
di ' dqd - ax - CO u. s. w. Selbst solche einfachen verba wie cap- io, 
sop-lo, dis-sip-are, vom altlat. sup-are, rap-io gehen zum 
theil sicher nachweisbar auf einfachere wurzeln zurück^®). 



39) lieber die zuletzt erwähnten hat Benfey gehandelt (ztschr 
VII, 54—58). Zu seiner ausfnrung sei blosz bemerkt, dasz er rap-io 



85 

Benfey g'eht aber offenbar zu weit, wenn er dieses p sä /?, 
zu F und y , sinken ^ läszi wie z. b. in 
skr. me mutare 

mäp-ayämi a-pLeiß-m ä-fisv-o) Hes. 

mov-eo 
und alle diese formen auf dieselbe ableitung* zurückfört (a. o. 
52. 53. 54). Wir sehen allerdings Innerhalb der Vermehrung 
der ursprünglichen wurzel um eine labiale folgende und ähn- 
liche formen mit wechselnden mutae 

skr. kshi aTuirt-T-cj ayca(p-i] scab-o 

ksha OTCSTt -aq-vo-v 

si sap-ti (ved.) aq>-iq aiß-o^ac 

*sa aTt-T^ix) 

aber dasz sie alle dem p-causati\rum ihre entstehung verdau- 
ken, Ist eben deshalb kaum anzunemen. 

Mag nun das ß und v einerlei Ursprung haben und wie 
oben (p. 55. 77, 37) dem suffix -va entstammen, mag femer 
das q> entstanden sein so, dasz an den mit 7t auslautenden 
stamm ein suffix mit beginnendem v trat, also in ßXeq)(XQO"V 
an ßleTt-o) das suffix -vara, welches dann das 7t zn q) aspi- 
rirte, wie Benfey (a. o. 52) meint, genug — die thatsache 
steht fest, dasz diese erweiterungen cp und 7t neben einander 
an demselben stamme erscheinen. 

Wie nun ßXegyaqov herkömmt von ßleTtcjj so ist yA«- 
g)aQov herzuleiten von einem verbum *yk€7t(o. Nach 
dem bisher ausgefürten erhellt aber weiter, dasz sowol ßl€7t-a} 
als das erschloszene yXeTt-o) causativbildungen sind aus den 
einfachem stammen ßle- oder ßXa- und yXe- oder yXa-. 

Beginnen wir mit letzterem. Das sehen wird kevaaca 
(p. 20) und oQ-av von skr. svar- glänzen benannt von den 
hellen äugen; einen neuen beleg dazu gibt *yli7t(x)j welches 



mit unrecht aaf skr. hr nemen zarückzu füren scheint. Es kann die 
aspirata h zu anfang abgefallen sein , docfi entspricht dem sinne beszer 
die ableitung von der w. r, ar gehen. Wie ra-ti-s u. aa. (G. Curt 
gr. I, no, 492) die form ra zeigen, so wäre rap-io hiervon eine cau- 
sativbildttng nnd bedeutete gehenheiszen, machen. 
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TOB dem stamme yXe- yla- glänzen gebildet ist und den 
transitiven begriff sehen durch die homogene cansativ- 
bildung bezeichnet. Dasselbe findet bei ßkeTt-to statt, das 
von der vorhin besprochenen wurzel fnal- ßXa- ßle- abzulei- 
ten ist. Es wird diesz noch überzeugender dadurch , dasz auch 
in andern Wörtern sich secundäre bil düngen dieses 
Stammes nachweisen laszen. 

Zunächst stellt sich dem dßXd^ ßXrff^cav an die seite 
ini'ßXdg' avwsqfig viq^er(^ cod. Hes. 
iTtl-ßXti^* awvecprjg cod. Hes. 
Für eTtißhig wollte Musurus STtißXa^' avw6(p^g lesen 
wegen des folgenden eTtlßXrj^, Lobeck (parall. 105 n.) nam 
eine Verwechselung des wertes mit dem von Eustathlus (1095, 
21) angefurten adverbium eTttßXv^ an, das derselbe von ßXvCwy 
ßXv^co (dor.) ableitet und es als reichlich, affluenter er- 
klärt. Dem widerstrebt aber der zweimalige zusatz avwEcprjg^ 
den Lobeck freilich in oweynfig änderte. Alle diese änd^rungen 
aber sind, wie man hiernach siht, unhaltbar; versuchen wir 
daher die lesart des codex zu erklären. Nemen wir cvvvecpiq 
zunächst einmal an für awysipijg^ dann ist STtißXdg die do- 
rische form eines adject. wie dßXrj(T)g von ßdXXcoy wie ad- 
juij('r)e von daf^ido), dyi^iri{r)g von xdfuvo), dqyri(T)g von dQy-; 
ferner wie dyv(a(r)g von yiywJaxw, eyvtav. Dann wäre die be- 
deutung klar, indem das beschneitsein nach der weiszen 
färbe bezeichnet ist. Sollte aber avwecpig stehen bleiben, so 
müste es eine adverbiale form sein und ejtcßXdg hätte demnach 
eine endung wie nihxg. 

Somit ist auch iTtlßXrj^ erklärt, das wie Tid-yX-r^^ 
gebildet ist, indem das suff. -ijx antrat und die dem hochtone 
folgende silbe ihren vokal verlor. Ferner kömmt hiervon 

d'ßXrjx-QO-g mit a privat, 
in der bedeutung d-fiavqO'g (von ^aq- glänzen) Hes. und 

a^ßXs'fX'ig 
in der bedeutung d-ßXsic-ig Hes. *'^) 



40) Dieser stamm fzal- ist zu trennen Yon einem oder mehreren 
ihm gleichlautenden , aber in der bedeutung yerschiedenen. Diese mögen 
einer künftigen Untersuchung vorbehalten bleiben. 
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Da die skr. endung' -vara den träg'er einer eig^enschaft 
oder ein mittel angibt, so bezeichnen also ßUcpaqov und yXe- 
ifaqov das äuge als den träger, das mittel des sebens. 

15. Macben wir bier einmal balt und überseben das feld, 
durch das die bisherige Untersuchung gegangen ist. 

Es hatte sich schon oben (p. 48 flg.) das resultat ergeben, 
dasz zwei unmittelbar zusammengehörige wurzeln yaX- im 
g>riechischen neben einander bestejien. Die, eine hat die be- 
deutnng- des glänz es, die sich in einer reihe von blldungen 
yerfolgen läszt, welche eine weisze oder überhaupt helle 
färbe, ein glänzendes aussehen bezeichnen und welche 
in dem verbum aydlkead-ac in den ethischen sinn mit etwas 
glänzen, stolz auf etwas'sein übergeht. Aber auch für 
die zweite bereits gefundene grundbedeutung eines hellen 
tones ergab sich eine weitere bestätigung-. 

Da die verschiedenen stamme am ende dieser ganzen Un- 
tersuchung zusammengestellt werden, so reicht hier die allge- 
meine bemerkung aus, dasz die spräche wie überall die durch 
Suffixe — nominaler und verbaler bestimmung — abgeleiteten 
stamme immer wider neuen bildungen zu gründe legt. Die 
zweite wurzel yaX-^ welche eine bestimmte art von ton be- 
zeichnet, läszt sich nicht in einer so groszen manigfaltigkeit 
von stammen nachweisen; sie fällt von jetzt an weg und alle 
weiteren bildungen gehören der ersten an. 

Bevor wir aber zu diesem letzten abschnitte übergehen, 
ist noch ein blick zu werfen auf die Wörter der deutschen 
spräche, die hierher gehören. 

L. Diefenbach hat (vergl. wörterb. der goth. spr. 11, 
411—415) manigfach auf die verwantschaft der folgenden 
Wörter hingewiesen, ohne sie im einzelnen genauer zu scheiden. 
Er hat namentlich (II, 413) auf den Zusammenhang aufmerksam 
gemacht, der zwischen ykavycog, ylavaacoy yXavaog und den 
hier aufzuzälenden besteht. Beide wortreihen sind verwant, 
das nähere wird weiterhin angegeben werden. 

Da sich auch hier die beiden bedeutungen glänz und 
ton nachweisen laszen, so werden die Wörter nach denselben 
unterschieden. 
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1. Beginnen wir wie es ziemt mit dem g'othisclien: 

g^lit-mun-jan aTilßeiv. 

Was die bildiing betrifft, so ist es abg>eleitet van einem 
substantivum ^g'lit-muni f., das nach analog'ie von lauh- 
moni, lanh-mani f. daTQaq)i] vorausg-esetzt werden mnsz. 
Letzteres stammt von der g-othisclien w. lauh- = gr. levx-y 
leach-ten, die auch mit Schwächung' des zulautvokals in 
linh-ath, liuh-ad (pcSg^ liuh-ad-ei f. cpcoviaf^og^ linh- 
t-jan XduTceiv erscheint. Mit dem suif. des gr. lat. medial- 
participium ward lauh-moni oder laoh-muni gebildet, das den 
blitz bedeutet, und von einer schon durch ein suffix erwei- 
terten w. waiFd das verbum lauh-at-jan daTQaTtTSLv herge- 
leitet. Der stamm lauh-at aber ist wie liuh-ath, liuh-ad, 
liuh - 1 mit dem so vielfach auftretenden suffix des participitfm 
perf. pass. skr. -ta, gr. -ro, lat. -to (-tu) gebildet, dessen 
t im goth. in der dreifachen gestalt t, d, th vertreten ist 
(Bopp vgl. gr.2 III, p. 207 f. Leo Meyer ztschr. f. vgl. 
sprachf. VI, 289). So ist nun auch der stamm 

glit- 
von glit-munjan entstanden, in welchem der wurzelvokal aus- 
gefallen ist. 

Gegen diese gleichstellung vom goth. glit-munjan und 
gr. lat. gal- hat der einwurf nichts zu bedeuten, dasz an der 
stelle eines gr. und lat. g ein goth. k erwartet werden muste. 

Die gothischen lautverhältnisse sind in neuester zeit der 
gegenständ eindringender Studien gewesen. Namentlich hat 
Leo Mejer sie in vergleich mit den verwanten sprachen 
aufmerksam verfolgt. Die folgende bemerkung von diesem 
gelehrten stützt sich auf eine übersieht sämmtlicher hierher ge- 
höriger fälle: ,bei keiner reihe der stummlaute kommen so viele 
und so manigfache Störungen des deutschen lautverschiebungs- 
gesetzes vor, als bei den kehllauten und unter den doch so 
zalreichen mit g anlautenden gothischen Wörtern ist zufällig 
kein einziges, in dem wir diesem g mit Sicherheit ein altindi- 
sches gh, gr. ^9 lat. h gegenübertellen könnten: denn die 
Zusammenstellung vom goth. gasti m. fremder, gast mit dem skr. 
ghas eszen halte ich für ganz verkehrt und das goth. glitmunjan 
glänzen, bei dem man zunächst an skr. ghar glänzen denken 
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möchte, kann sich auch an formen mit ursprünglichem g an- 
schlieszen, wie skr. gläo m. mond und gr. ylavyog glänzend, 
hell' (ztschr. f. vgl. sprachf. YIl, 16). 

Aus der groszen zal der verwanten wOrter sollen nur 
einige herausgehoben werden: 

altn. glit-a leuchten, gljt-a, glyt-iamicare, obscure 
renidere, glit-ta f. nitor, nitela = gljt-ta f. 

ags. gllt-ian, glit-en-an, glit-in-ian leuchten, 
ferner: 

ahd. gliz-in-ön glänzen 

mhd. glaz m. = glitze f. = 

nhd* gl atze, 
oberd. glitz-nen, glitz-eln 

nhd. glitz-eril. 
Weiter noch: 

ags, glit-m-ian 
Schweiz, glit-m-en blitzen, wetterleuchten 
und: 

nhd. glotz-en. 
Mit langem stammrokal, der auf den durch zulaut entstan- 
denen diphthong ei, ai zurückgeht 

alts. gilt' an 

ahd. gli5-an 

mhd. gli^-en, nhd. gleisz-en splendere. 
Femer : 

ags. gli-s-n-lan micare* 
Den Tolleren vokal a zeigt: 

nhd. glas, 
das erläutert wird durch das mit lateinischer endung erschei- 
nende wort 

gles-um bernstein (vgl. iJIsktqov p. 78, 37). 
Demnach können wir nach analogie des gothischen eine ab- 
lautsreihe 

glis*a glas gles-um glis-ans 
aufstellen. 
Ferner 

altn. glan-s n. nitor, fulgor, glans-a nitere 

mhd. glans-t m. splendor. 



90 

lind: 

ahd. g'lanz-i f. splendor, g^lanzan nitere. 

Während in diesen Wörtern die wurzel in der g^stalt gla- er- 
scheint, tritt sie in folgenden in einer dem gu yal- entspre- 
chenden form auf: 

g'oth. g-nl-th n. g'old, gnl-thei-ns g'olden 
alts. ags. gol-d 
altn. guI-1 
nhd. gol-d, 

die also die herleitung" von XQ^^og, xh)w6q^ yijovqog (p. 67) 

bestätigen. 

Ferner 

ahd. gSl-o mhd. gSl gen. göl->w-es 
nhd. gel-b. 

and 

altn. glö-a glühen, funkeln, glö-ra f. lichtschim- 
nier, glö-d f. glut; gle-dhi f. heiterkeit u. aa. 

Ich breche hier ab , da die anzal dieser Wörter sehr grosz 
ist und hier blosz auf sie hingewiesen werden soll. Es ist 
aber von Wichtigkeit, auch innerhalb der deutschen spräche 
diese wurzel in der bedeutung des tones widerzufinden. 

2. ahd. gel-ban (GrafflV, 196) 

mhd. gil-f-e galf gulfen (Benecke u. Mttll. 1, 518) 
,bin, werde hell von färben und von tönen 
gebraucht; daher auch bin, werde laut, schreie 
übermütig' vgl. ahd. gelf (Graff IV, 197). 
Dem entsprechen dann die Wörter 

mhd. g ö 1 f , g ö 1 p f von heller, glänzender färbe ; g <^ 1 f e , 
gölpfe f. glänz, pracht; gälf, g^lpf m. lau- 
tes geschrei (a. a. o.). 
Derselbe stamm ist enthalten im 

ags. gilp-an gealp gnlpon golpen jactari, gloriari 

(Bttmüll. lex. 425) 
altn. gialf-r brausen, brandung u. aa. 
Der ton ist ausgedrückt in dem einfachen stammWorte 

mhd. gille gal gullen gegolten (Ben. u. 31. I, 519) 
lasze meine stimme hören; g£l-m schall, laut; 
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gh\ m. geshng und galm schall, ^ale ^aol 
lasze meine stimme hören, singe (I, 457); 
ferner in dem 

ags. g'al-an göl gölon galencanere (Ettm.lex.408flg'.) 
Q. aa.; gill-an, göll-an geali guHon g-olien 
mutire, tinnire, stridere, fremere (a. o. 425) 

altn. gala g'öl gölum galinn singen, krähen, gal- 
d-r gesang n. aa. 

ahd. bi-gal-an, bi-guol*^). 

16. Die Untersuchung ist nun zum letzten abschnitt ge- 
langt, der den stamm yXav- betrifft. 

Eines von den elementen secundärer wurzelbildung 
ist der im griechischen als v (j= F) erscheinende Zuwachs. 
Er entsteht offenbar dadurch, dasz an die einfache wurzel das 
suffix -va, -Fo antrat. So ward aus yXa- die form *yAa- 
Fo- gebildet (vgl. p. 63 f). Weiter aber verwandelte sich, 
wie T(xvaF6-g in Tavav-y xsQaFo-g in TtsQov- (a, a. o.), so beim 
antritt neaer sufßxe diese form in ykav-y Indem das charak- 
teristische Clement des suff. -va, -Fo beibehalten, das 



41) Wie tat. gelu die winterkälte bezeichnet , so wird auch 
im altn. und ags. der entsprechende stamm dafür verwendet. Von 
dem im ags. Torauszusetzenden Terbum ^cal-an cöl cölon calen sind 
abgeleitet 

cal-j an^ frfgescere, cöl frigidas, cel-e algor, ceal-d frigi- 
dus ; nordisch 

kal-a kalt sein, kal-di kälte, kal-d-r kalt, 
gotiüsch 

kal-d-s kalt. 
Da nun goth. altn. ags. k dem lat. g nach der lautverschiebung ent~ 
spricht, die wurzelyerwanten Wörter aber auch in den deutschen spra- 
chen ein g zeigen, wie oben ausgefärt ist, so bleibt nur die anname 
übrig, dasz der stamm, der die kälte bezeichnete, im sprachbewnstsein 
als ein Yon jenem gänzlich yerschiedener angesehen ward und wie die 
andern Wörter der lautverschiebuug folgte, während jener unverändert 
blieb. Aber waram? Der grnnd scheint zum tbeil darin zu liegen, dasz 
in diesem stamme, der einen ton bezeichnete, dieser durch seinen klang 
fortwährend Terncmlich an das ohr schlug und mit demselben klänge 
auch derselbe stamm festgehalten ward. 
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nicht charakteristische aber, der vokal, abg>eworfen ward. Der 
Zusatz V ward aber bald nicht mehr als zasatz gefült und ylav - 
als Wurzel aufg>efaszt. Daher ist es nicht zu verwundem, wenn 
von der etjmologie diese wurzel als eine erst weiter g'ebildete 
nicht erkannt wurde. Zur erläuterung sollen zunächst einig-e 
beispile angpefört werden, in denen ganz dasselbe gei^chehen ist: 

bha-s, bha-s ) 9^V'f^h 9^V'f^V v7to^q)aV'aLg 

bha-n loqui (pta-vrj q)av-og 

u. s. w. 



sthä- 
stha- 





i'q)dv-r]v 




q)alva) (=yay-jw) 




(G. Curt. gr. I, no. 407) 




Xa- ^ xccv- 




xd-OK-io xöfv-i'o-g 




Xav- 




Xalvio 




hi-sc-o 




hi-o (G. Curt. a. o. no. 179) 


arrj- 


arav- 


i-OTt]' 


(It, GTCCV -QO-g 


ara- 


arev-ro Hom. 


OTci - ai 


-^ skr. sthäv-ara-s fest. 


i-OTO' 


S 


u. s. w. (vgl. G. Curt. a. o. no. 216. 




217. 218. 222). 



me- mav- 

*nia- mov-eo 

ä-ftev'-io Hesjch. 

ipa - y - aqo - g ipavKQOTtovg 

tpa-d-'aQO'Q (Loh. path. proU. 254). 

ya- yav' g'au- 

ya - n; - (.lac ä -yav - ßo - g 
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yory- gau-d-eo. 

ydv-OQ 

YV' 

y€'yr]-d''a {gegen G. Cort. gr. I. no. 122, vgl. 

p. 73 ttg). 

yad- 

ydd-eraL Hesycb. 

yd^ag Hesych. *^). 

u. aa. 

Auch die deutschen sprachen haben einen in gleicher 
weise erweiterten stamm. 

ags. gleär, glan, glauv splendidus, sagax, pradens. 
gleay-nes, glauv-nes, gleaa-nes f. solertia. 
gläv-an, gläf-an splendere, glöv-an candere 
(Ettmüller lex. anglos.) 
alts. gläu, glawo, glauwo, gelowo gnarus, sagax, 

solers. 
ahd. glau, ghäo perspectus, prudens. 
nhd. gl au, hell, glänzend, weiszblau, scharfsichtig, klug 

u. s. w. 

Bemerkenswert ist, dasz die begriffe glänzend, hell 
auf die geistige klarbeit übertragen werden und klug, 
scharfsichtig bedeuten. Die verniittelung Ifegt darin, dasz, 
wie der letzte ausdruck andeutet, die klarbeit und demgemäsz 
die schärfe des gesichts überleitete zu der eigentümlichkeit, 
die hinter den äugen verborgen liegend sich in ihnen äuszer- 
lieh ausdrückte ^^). 

Dieser stamm ist enthalten in dem einfachen verbum 



42) Der Zusammenhang dieser stamme anter einander spricht da- 
für , dasz die yermutnng Yotf Ahrens (de d. II , 53) , y stünde für di- 
gamma, hier ebenso Tvenig me oben (p. 39) annembar erscheint. 

43) Za dem gutturalen stamme y^ax- gehören 

goth. glagg-YU-ba, glagg-va-ba, glagg-vo dxQißdis, 

iTiifielcSg 
altn. glOgg-r acutus, perspectus wie goth. gagga = skr. 

gacchämi = gr. ßdaxcj. 
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yXav-'Ovaiv' dvrl rov IdfiTVOvat' diayXavovai d' oLraq- 

TtoL **) ^^ oh ylavacoTtig xal ylava- ^ 
oetv gxxvaxsiv yXavytog u.s.w. Et. m. 
233, 20 ff. 
Wie doTv-Tco-g von aatv, so ist vom stamme yAorr- 

yXav-'KO^g 
gebildet, das also seiner ^undbedeutung nach leuchtend 
heiszt. 

Im Homer kömrat es nur an einer stelle vor (iL XVI, 33 f ) : 
ovn aga aoi ye jtäzrjQ ^v iTtTtoTa Ihjlevg, 
ovÖ€ Qhig fii]Tr]Q' yXavKfj de oe TiKTe &dlaaaa. 
Hierzu mag noch eine auswal von stellen aus andern Schrift- 
stellern gefügt werden. Es wird das wort als substantivum 
vom meere gebraucht 

OL ylavKTjv dvgTC€f,iq)€lov eqydllpvTm 

Hesiod. theog. 440. 
ferner : 

ylavKol ÖQdy.ov'veg Pind. ol. VIII, 49. 

zig yäq räv OTtoaoi ykavKccv vaiovaiv V7t' du 

Theokr. id. XVI, 5. 

o T^öe d'diJket f^ieyiara xciQ<f 
ylavy,äg TtmdoTqoqxyv qwXXop iXaiag 

Soph. 0. C. 700 f. 
€pomiid -^' aßQOnofKxv 
ddq)vav t' eiegvea y.al 
yXavxag d'aXXbv iqbv iXalag 

Eur. Iph. T. 1099 f. 
BovSivoi de edvog iov (xiya aal TtolXov yXavxov re 
Ttav laxvqüg eoTC xat tzv^^ov Herod. IV, 108 vgl. 
caerulel oculi, rutilae comae Tac. Germ. 4. 
Aus den angefürten stellen folgt diesz. Da yXavmg vom 
glänz der morgenröte steht, von den schimmernden, 
grauweiszen, fast silberfarbnen olivenbäumen ^^), von 



44) Apoll. Rh. I, 1281 6iKyXavaaovai, 

45) Legt aufs grab ihm den Tveiszlichen kränz der oliye 

(Prutz^ polit. wochenst. Zürich 1847 p. 62). 
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des funkelnden drachenaagen , von der färbe des meeres, die 
durch caeruleuB bezeichnet wird, so folgt, dasi ylavxog 
ebenso wenig wie andere ausdrücke der färbe auf eine be- 
stimmte färbe ttbertragen wird, sondern dasz es, freilich 
in jedem einzelnen falle mit individueller anschauung, zur all- 
gemeinen bezeichnung des funkelnden, glänzenden, schimmern- 
den aussehens gebraucht wurde« Gerade so bezeichnet ^lekag 
nicht die schwarze färbe als solche, sondern jede dunkle, 
sowol braun als gelb als schwarz, und 7tOQ(pvqBoq einen 
eigentümlichen durcheinander gehenden farbenglanz, der an der 
Oberfläche des betreffenden gegenständes nicht wie ein fester 
Überzug erscheint, sondern immerfort sich verändert und be* 
wegt. Darüber genauer anderswo. 

Die bedeutung von yXavKog bestätigt 

ykav^'oitp, 

das als beiwort zu otpig und dgay^oweg gesetzt ist (Pind. pyth. 
IV, 249. ol. VI, 76) wie yXavxog^ nur dasz die beziehung 
noch deutlicher durch das compositum angegeben ist. Das 
feminale adjectivum 

ykavu-iüTtcg 

wird von der Athene gebraucht. Der sinn wird genauer be- 
stimmt durch die sophokleische stelle: 

6 yaQ alev oQoiv Tivydog 

Xsvaaev vtv (sc. ekalav) Moqlov Jtbg 

Xd ykavxwTttg '^d-dva 0. C. 704 f. 

Schneidewin (zu d. st.) hat schon mit recht hervorge- 
hoben , dasz Zsvg MoQwg als beschützer der f^iOQiat und yAorv- 
y^Ttig ^^d-dva in gegenseitiger beziehung stehen ddrch den 
anklang an die schon erwähnte kurz vorhergehende stelle 

yXavxSg 7tat3ovQ6q)ov qwXXov ikaiag (v. 701). 

Diesz wird besonders noch erläutert durch den namen fiOQ-ia 
selbst. Die olive heiszt so von der schimmernden, sil- 
bergrauen färbe ihrer blatten Denn die wurzel fiaq- zeigt 
durch die ableitnngen fiaq - ihoIqco (= ^a^-^for^-jw), mar-mor 
u. aa«, ferner durch die glosse d-ykav-Q-iä-eg' (.lOQtaiy 
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Ttaqä i/ldiji^ioig Hes.^^) deatlich die bedeutung glänzen, 
schimmmern. Demnach ist yXavxomig von solchen äugen 
gesagt) die, von blaugraner färbe, ein ungemein sanft 
strahlendes, lichtes aussehen haben und von allen fast die 
schönsten sind, wie sich jeder leicht durch beobachtung über- 
zeugen kann, sodasz sie würdig waren, der klugen göttin 
Athene vorzugsweise beigelegt zu werden. Dieser milde 
glänz ist ferner auch das epitheton des mondes: 

ylavxäTtcg de aTQig)eTai f.ti^vf] 

(Eurip. schoL Apoll. Rh. I, 1280). 
Dieser eindruck, das angeneme, wolthuende ^ines solchen glan- 
zes, liegt zu gründe der erklärung 

ykavx^io-g' 6 to yXvxv e^cov h t^ ogp^aA^^. Ttaqä 
To yhxvaacjy o iari ld/j,7t(o Et. m. 233, 26 f. 
welches wort von yhxvyjog durch das suff. -eo, skr« -ja ge- 
bildet ist mit der bedfeutung: von der art, der beschaf- 
fenheit des im stamme enthaltenen begriffes (vgl. 
verf. Philol. XI, 416-418). 

Davon ist weiter abgeleitet 

yXavxL-6(0j 

dessen partic. praes. von Apollon. lex. 55, 8 und Hesjchias 
durch TcaraTtlrjTiTiwg y €/j,7Cvqov xai q)oßeqbv ßkeTtujv erklärt 
wird. Es steht vom verwundeten löwen, der sich zum Sprunge 
bereit macht 

yX(xvY.L6(jüv d' idvg q)eqeTm fievsi iL XX, 172. 

Ferner im Hesiod (sc. Her. 430) von dem löwen, der mit be- 
hagen über seiner beute ist 

yXavmocov d* oaaocg deivov nXevqdg re Y,al w/tiovg 
ovQy fxaariowv Ttoqal yhi(peL, ovde Ttg aitöv 
stXti igdvra iöwv axeöbv ihd-eiv ovde fxaxea&ai, 
TOtog «§' ^^iiig)CTqvajviddrjg, aYjoqrjfvog dvvrig, 
dvtiog eavif] ^iAqrjogy evl (pqeai d-dqaog deScov. 

Beide male also steht das wort vom löwen, der mit funkeln- 



46) So ist für die iesart des cod. fivQac zu schreiben. Icli sehe, 
dasz auch M. Schmidt an die yerbeszernng fio^Cai gedacht hat. 
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den blicke nach seiner bente siht, am die kampfeslnst 
eines beiden zu yeranscbauUchen ^^). 

Vom stamme ylavK- ist ein verbum 

ykav7t-}€t} ä. h» ylavaaio ^ 

gebildet, das erklärt wird (Et. m. 234, 14 f) diircb Xdf^met, 
g>aiv€iy qxxvOTisi* xal yXav^ov iTtilafitpov y durch Xd^Tteiv 
(schol. Apoll. Rh. I, 1280). Bemerkenswert ist eben die letz- 
tere stelle selbst: 

ex neqarriQ aviovaa, ötaykavaaovai <J' dvaqjioL 
Der scholiast sagt: %aqo7trpf Ttjv '^(o diä vo XafATtQvvatv top 
aeqa aal qxüri^eiv, t6 öi ylavTiov xat xaqoTtöv awaivvfKog 
liyerai' dfiq)ac€Qa yaQ int tov la/HTtQov' dw xal ijt'^eyxev 
d tayXavaaovGiv ayvl tjov (pioritovaiv rj äiahifiTtovoiv. Das 
wort aber 9 mit welchem yXctv^og gleichgestellt wird, \&i xaQ- 
OTt-o-g von X'^^" glänzen (p. 44), womit auch ykavaato er- 
klärt ist. 

Noch sei ein kurzer hinweis auf den eigennanien 

r kavüog 
verstattet, in welchem nach einem bekannten gesefze zum un- 
terschiede vom adjectivura der accent zurückgezogen worden 
ist. Im kataloge der troischen Streitkräfte kömmt er vor: 
2aQ7t7]diov d* r^Q^ev ^vxlcov '/ml rlavxog diiwinarv 
TrjXod'Sv ix, ytv/Utjg, Sdvd^ov ano divrjevrog 

il. II, 876 f. 
Uebersiht man diese namen, von denen alle in ihrer etymolo- 
gischen bedeutung klar sind bis auf 2aQ-7T-ridajVy der sich 
mit dem skr. svar- glänzen in Verbindung bringen läszt, so 
verdient hervorgehoben zu werden, dasz Prell er (gr. mjth. 
II, 54 — 62) den Glaukus als das bild eines sehr alten lyri- 
schen licht- und sonnendienstes darstellt. 



47) Die bemerkenswertesten erklärungen der lexicographen lanten: 

yXavxog' Uvxog. yXvayog addunt C. 3l9. 212, hoc et (foße- 

QO(pOa).^6s C. 171. Xsvxog ^ fxiXag C. 63. * M. 

Schm. za Hesych. 

y Xttvxo g' Xsvxog, xvccvog ^ ydXaxri. iotxtog ttjv auQxa xaX 

T« of^fxaj« Et. m. 126, 3 f. 

Weber, etymol. Unters. 7 
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Noch sind fkbri^ folgende hierher gehörige Wörter: 
ykav-QO-'V' asfivov Hesych., 
das durch a-ylccvqo-g bestätigt wird, welches der scholiast 
zu Nil:, th. 441 mit äyhxog erklärt; femer 

ylav-ao-'V' kafiftQov. &qaav, irccfzov Hes. vgl. ylav^ 
aoy Xa^tftQ&v Et. m. 234, 14. 
Es wird also ^Aon;(To^ gerade so auf den mutigen, feurigen 
blick bezogen, wie yhxvKog in den angefürten stellen und wie 

dav-xo-g' b d-Qaavg, xai ßoTavr] rig K^rjrvKri Hesjch. 
das mit de-dav^fievo-g' 7CBqi7teq)Xsy^evog Hesjch. von der- 
selben würze] 8v- skr« du- leuchten kömmt (vgl. Aufrecht 
ztschr. f. vgl. spracht VII, 312 f). 
Auch das verbum 

yXavao) 
steht sicher, indem diese form mit einfachem a überlifert ist 
von Cjrillus (bei M. Schmidt zu Hes. yhxvaaBi)^ mit den 
erklärungen: yhxvaovoiv XdfiTtovaiv und ykavaco' käfiTtot, qm- 
ti^o), G. Curtius (gr. I no. 133**) leitet ylcxvaog (und 
ykavaco) aus ykavTc-jo-g ab, in dem der halb vokal j sich assi- 
bilirte und mit dem k zusammen, das dann ganz unterdrückt 
ward, den einfachen Zischlaut a bildete. Der einfach 
geschriebene consonant scheint zu zeigen, dasz sich das wort 
in dieser Schreibart als eine von altersher überliferte form be- 
hauptet hat. 

17. Stellen wir nun zum schlusze die ergebnisse vor- 
stehender Untersuchungen übersichtlich zusammen, so ordnen 

sich idie einzelnen bisher behandelten Wörter nach ihren zuge- 
hörigen stammen folgendermaszen. 

färbe ton 

a) yaX" ydl-rj, yal-eay yal-^ ä-yak-(x6-g 

ydl -az ^ ä- yal - it^ea'd^at 

a-ydX-Xto ä-y^l-ac 

a ' yak - (.la yay - yak - i^co 

ydl - az - €g yaq - yaX - iCsa 
yak-rivr] 

yal-SQo-g "* 

yak " 7]q6 - g 
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färbe ton 

y(xl-e6-Qy (Pake " wTf] ^ g) 
ral-djrrj-g 
ydl - Ao - g 

ydl-cü-gy yal-o-w-g, 
ydX-(o(T)-g 

Gal-ba 

^al-ba-s, (g'alb - aou-m u. aa. J 
6al-lu-s 

b) ya- yÜ-a ay-yel^o-g 

yeX - eiv , FeX - eoneg ' äy^yel- kio 

yeXo-dvTla yiUXai 

ysl-evo-g, {yehxvd - q6 -- g) 
yü-aQo-g yel^doj 

yeX'dcOy {yelaq-'^g) 
yeX-o^g, yel'0}{T)--g 
gel-u, gel-u-s, g^el-u-m 
yell^ reXX-ci yeU-l^iv 

Gell-itt-s 

d) yoX' yoX-afio-g 

yoX - ovo - g 
yoX-o-fievt] 

e) yX- 'd-yX-ai y^y-yX-^afiS-g 

«-y^-*'? yi^-yX^ia/Lio-g 

a'yX-l{d)-g 

d-yX-ao-g 
yXa d-yXdo) * 

d-yXacr--iv6'g 

yXa-fxo-g^ iyXa^i^dw) 

yXd^ 
yXa - v^ 

yXf]' yXif'Vf], (yX^^og) 

yXij-firi 

ri^-eg ^ 

7* 
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färbe 


yXoi' 


yXoi'd^w 


yXv- 


yXoV'QO'g 


{) yaXan- 


m 


ylan- 


yXccK-do) 




ghc > ie - 8 




ydXcm-T 




(ff)lac-t 




de-Iic-a-s 




yXccK-xo-g 




raXctK-o) 


g) yakar- 


yahn-iid'Q 




raXoT^eva 


h) yXay- 




yely- 


yXdy - og 




yUy-og 




yihf- (o 




yiXy^l{d')"g u. aa. 


i) ylav' 


yXdv-L{3)'g 




yX(xv'i(d)-g Hesych. 


k)fflit- 


Gm* in- 8 

1 


1) ylcDT" 


1 




m) yXr]X' 


yXi^^iav 




yXtjX'oi 


n) yleTt- 


yXiyaqO'V 


o) yXav- 


yXav - (o 




yXav - po - g 




yXav - xo - g 


p) yXavTc- 


yAovaaco 




yAavx-^o-g, (yXavM^ow) 



ton 



yAwacra 



18. Nach den bisherigen thatsachen und erörtening'en ist 
als ender gebnis die Überzeugung* gewonnen, dasz im griech. 
und lat. eine gemeinschaftliche würzet gal- vorhanden war. 
Da sie auszerdem auch im deutschen nachgewiesen ist, ist 
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es Ton cnteresse, nachzuforschen, ob nicht auch im sanskrit, 
aus dessen Sprachschatz die rergleichende etj-mologie ihre belebe 
zu nemen pflegt , weil er reich ist and zum gröszten theile die 
ursprünglichen formen bewahrt hat, sich das gegenstück za 
dieser rein aus dem griechischen und lateinischen erschloszenen 
Wurzel finden läszt. 

Das einzige wort, das bisher zu einer klasse von ablei- 
tungen, zu den von ylccv- gemachteh, herangezogen wurde, ist 

gläu-s luna (6. Curt. gr. I no. 133^), 
also in der weise, dasz ein stamm gläu- angenommen ward 
mit der bedeutung glänzen. So sehr es nun einen guten grund 
hat, dem monde davon seinen namcn zu geben, der auch durch 
ael'tjvr] von aikag belegt ist, so hat doch diese herleitung 
ihr bedenken. 

Da nämlich gläu der ballen, der kropfartige aus wuchs 
heiszt und daglo~bu-s, glo-mu-s verwant sind, so kann auch 
— und warscheinllcher, weil die bedeutung des glanzes sich 
nicht weiter verfolgen läszt — der mond unter der unmittel- 
baren anschauung eines runden körpers aufgefaszt worden 
sein (Boehtl. u. R. skrwtb« II, 870). Die zugehörige wurzel 
aber ist gul- oder glu-, wie neben einander stehen gla-m- 
und gal- eszen. Von der form gul- aber Ist durch vokal- 
Steigerung (ö = au) hergeleitet göl-a m. kugel (a. o. 813), 
ohne dieselbe gul-a m. kugel (a. o. 770). Im griechischen 
kömmt von der w. yvl- yavX'O-g rundes gefäsz (vgl. 
G. Curt. gr. I no. 127), das durch vokalischen zulaut und das 
suff. -o gebildet ist, ferner: yvl-co-g oder yvl-io-g^ ein 
runder kober, Fvl-cov = Capito vgl. yvXi-avxrpf. Von der 
form glu- ist durch doppelte Steigerung gläu mond gebildet. 

Auszer einer mit g anlautenden form kann aber dem 
griech* yy lat. g eine mit j anlautende entsprechen. Von den 
Wörtern, die von der mutmaszllchen und im skr. vorhandenen 
w. jal- gebildet sind, kann keines, auszer jal-aka n. mu- 
schel, das zwar angefürt wird, aber unbelegt ist (BoehtL u. 
R. III, 55), hierher gezogen werden. Noch bleiben aber 
zweierlei formen übrig, die das Vorhandensein einer 
wurzelform gal- im skr. beweisen. Einmal Wörter mit 
anlautendem jh, das wie es scheint eine nur in wenigen wör- 
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tem vertretene weHerbfldmi^ ftas J ist, wie kh atis k. Da- 
Iiiii gehört: 

jhal-ä f. niädcliett(Boelitl,fl. R. in, 174) wie yo-raii 
der Jilngihig ran dyn glänzen rgl. xdpiy, xoü^og 
(Bopp gl. scr. 145); ferner sonnenglat. 
jhal-akkä f. eine grosze flamme, 
jhall-ikä f. liclit, Sonnenschein = jhill-ikä f. (a. 0.176). 
jhlll-i f. Sonnenschein. 

Zweitens gibt es eine anzal Wörter mit anlautendem j v. 
Da wir oben (p. 2 f) eine anzal solcher kennen gelernt haben, 
in denen griech. ß einem skr. g oder dem daraus entwickelten 
j gegenübersteht, wie boöt. ßavd (ßdva) der skr. w. jan- 
sonst gr. yeP'j und da der Wechsel der gutturalen media g mit 
der labialen b erklärt worden ist durch ein hinter dem kehllaote 
entwickeltes halbrokalisched v, gerade wie Im Jatein. qu ein 
aus der gutturalen tenuis k entwickelter laut ist, so ist es zu- 
läszig, anzunemen, dasz die skr. lautverbindung jr aus g aaf 
gleiche weise entstanden ist, dasz also jral wie jhal auf ein 
verlorenes gal zurückgehen. Die in betracht kommenden Wör- 
ter sind aber folgende: 

jval hell brennen, flammen; verbrennen, glühen; leuchten 

(nebst zahlreichen abgeleiteten und zusammen-^ 

gesetzten verben Boehtl. u. R. III, 169 — 171). 

jval-a flammend, leuchtend, glänzend; als m. flamme, 

glänz 
jval-akä f. eine grosze flamme 

jval-ana brennbar, flammend, leuchtend; als n* das flam- 
men, in - flammen - stehen, 
jväl-in flammend., leuchtend (a. o. 171) 
jväl-a m. licht, fackel, flamme; jväl-ä f. beleuchtung, 
flamme u. aa. (a. o. 172). 



Excurs über od. 6, 7 — 10. 

Durch diese erörterung (p. 9, 1) fällt licht auf eine 
homerische stelle, die zwar nicht zu den dunkeln gehört, wol 
aber zu dem vielen unverstandenen im homerischen epos. Es 
ist das folgende ein neuer beleg dafür, wie unser Zeitalter und 
unsere anschauung den sichern sinnlichen blick verloren hat, 
den z. b. Goethe sich zum groszen theile von Homer erst 
wider erobert hatte. Zu anfang des 6. buches der odyssee 
wird erzählt, dasz die Phäaken früher In der nähe der Kyklo- 
pen gewohnt haben 

iv&sv dvaaTi]aag aye Navold'oog d-eoEidrigy 
elaev de 2x€qIjjj litag dvÖQwv dkiprjaTcicjVy 
äfiq)l de tsIx^S eXaoae 7t6k€L, 'Aal edeifiaro oi'/,ovg, 
Tcal vTjovg Tcoirjoe d^eüv Y.al edaGoax^ dqovqag. 

V. 7—10. 
Alle erklärer finden in den beiden letzten worten nichts 
auffallendes und gehen darüber weg^ ohne ein aufmerksames 
wort zu sagen. £s ist hinlänglich anerkannt, dasz für die 
erklärung vieler homerischer Wörter nicht der schon verblasste 
sinn späteres brauches angenommen werden darf und dasz ganz 
besonders abzusehen ist von dem attischen oder gar unserm 
beutigen sprachgebrauche, dessen sich ein homerischer interpret 
vollständig zu entäuszern hat. Ein gleiches gilt wie vom 
einzelnen plastischen worte, so von den plastischen 
beschreibungen Homers. Erst neulich haben wir an einem 
eclatanten beisplle gesehen, dasz in den beschreibungen 
jedes einzelne moment derselben aufgenommen 
werden musz und dasz die sichere Sinnlichkeit Ho- 
mers nie fehlgreift oder momente überspringt, wo 
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er ein ganaes in seinen theilen besclireibt oder 
eine handlung in ihren einzelnen momenten ver- 
folgt. Die erzählung* wie Odjsseus den bogen spannt (od. 
21, 406 ff.) litt bisher an den wesentlichen mangeln einer un- 
genauen, nicht das wort betonenden erklärang, die erst besei- 
tigt ist durch den correspondenten in no. 488 der nationalzei- 
tnng (1857), der mit eigenen angen etwas derartiges wie 
in der homerischen stelle beschrieben ist, gesehen hat. 

Nausithous, der die Phäaken versetzte aus dem Kjklo- 
penlande nach Scheria, ist der beherrscher derselben, wie sein 
späterer nachfolger Jllkinous; das zeigen v. 11. 12. 

dkl ' 6 fiiv TJöt] y.7iqI dafielg ^'^Mgde ßeßijy^v, 
^^X'/Jvoog de toV ^QX^y d-Ewv cltco itirjdea eldcig» 

Als König ist er gründer und orduer des neaen stats 
oder richtiger der neuen stadt, denn die Phäaken bilden nur 
die eine stadt. Ferner: in den werten d^iq>i de telxog ekaaae 
noXei ist gesagt, dasz er die — bereits gebaute — stadt 
mit einer mauer umzogen; der bau wird nicht in einem beson- 
dern Satze erst noch erwähnt, sondern als Satzglied sogleich* 
mit einem weitern momente in grammatische Verbindung 
gebracht. Und darnach: ideif^iazo oY-mvg. 

Homer konnte der erbauung der stadt mit mehr als 
einem werte erwähnung thun, aber da er nur ein wort 
einmal dafür gebraucht hat, ist edei^iaro ovxovg in dem 
sinne: er erbaute die häuser oder liesz sie erbauen 
vollkommen auszer Ordnung und Zusammenhang und 
un homerisch. In modernen beschreibungen öder in schüler- 
aufsätzen begegnet man dergleichen, aber nicht bei Homer. 
Für den kenner ist jedes weitere wort überflüszig. Aber wei- 
tere gründe bestätigen das und füren in Zusammenhang 
mit dem oben gegebenen zur einzig möglichen erklä- 
rung. In den drei Zusätzen von den häusern — oder fa- 
milien — , den göttertempeln und der ackerverthei- 
lung ist offenbar Nausithous als ordner und ge- 
setzgeber des neuen stats gekennzeichnet. Non 
beachte man, dasz elaoae, ^oitjae im activum stehen, 
deifiaTo und ddaaaTO im medium. Dieser unterschied ist 
widerum wesentlich, denn Hom,er ist auch hierin nicht 
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willkttrlich Da wir in diesem falle nielit aaf einen ivntak 
ol»8ervation hinlänglidi in seiner bedentnng' festg'eateUten g'e- 
brauch verweisen Icönnen, so müssen wir die zu diesem ddaactro 
g'ehörigen formen und yerba darclinemen. Da die hierher ge^ 
hörigen rerba alle anf die skr. wnrzel dä-mi, erweitert dajä-mi 
divido, däja-m portio zurückg>ehen und dieselbe wandelun^ 
des beg^rilfes zeigen, wie Ta^^Lrj und refi-v-io ich schneide, 
wie daTt^T-o) ich zertheile und öbItwov (6. Curt. grundz. I. 
256. 261), so haben wir nach einander zu betrachten: daiwf.Uy 
daicoy dateo^iai. Es fallen natürlich die stellen mit passivi- 
schem gebrauche weg*. Zuerst dalvvjLii wird von dem 
g*esagt, der rdcpov d. h. einen begräbnisschmaus (11. 
XXllI, 29. od. Hl, 309), ein hochzeitsmal ydfiov (od. 
IV, 3), ein mal dalra (iL IX, 70) ausrichtet; dalvv^ 
^lai als medium von denen, die daran theilnemen, den 
schmausenden (iL XXIV, 63. XV, 99 und in zaireichen 
stellen), einmal steht das objekt dabei dairrjv (od. VII, 50), 
einmal ^.qea %' aansTa %al (.ted-v ^dv (od. IX, 162). 
Da dal-w^i von dai-co erst abgeleitet ist, so folgt daraus, 
dasz hier die bedeutung von dalw^u schon eine mit dem neuen 
sufBx zugleich weiter fortgeschrittene ist und der unterschied 
von daiwf.iai sich schärfer herausstellt ohne zartere berührungs- 
punkte; denn Ja/- w-^i^ heiszt eine sache so In den stand 
setzen, dasz das dai-oi vor sich gehen kann. Ein 
einziges mal begegnet dai-co in der Verbindung eine hoch- 
zeit ausrichten: daiaei de ydinov (iL XIX, 299); in 
allen andern stellen begegnet das medium und zwar zunächst 
in demselben gegensatze wie daiwfu und dalwfiai in der be- 
deutung* speisen: 

dkl* ev daiadfievot xccTaKeisre, öixad' iowsg 

(od. XVIII, 408) 
und vvv fiev daLodfievoi. (od. VII, 188). 

Das imperf. beg'e^net 
^dg de Borj&oldrjg xqea dalero Ttai vifte fioiqag 

Od. XV, 140. 

Richtig* wird es hier von Am eis als , dynamisches me- 
dium^ bezeichnet, bei dem ,kräfte oder mittel des Sub- 
jekts in anspruch g'cnommen werden^ Krüger § 52, 8. 
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Die hejMumg also des stdbjekto z« der im Terbo aosj^ednickteii 
th&tigfeeit hegt im mediui beaeichoet , sie ist hie^ die des % u 
dieser thäii^lEeit eis für alle mal bestimmten dac" 
TQ6g,'8le drttckt ^escbäfte aas, die einer an rersehen hat. 
Daher kommt denn aucb die mediale form solcher rerba wie 
lat. aqQariy ancillari, aoctloBari, aarl^ari, materiari n. s. w.; 
das actirum dag^e^en ist dem gegenüber gestellt, ^am die tbä* 
tigkeit blosa als thatsache darzustellen ^ als auszer dem 
snbjekte befindliche thätigkeit. Diess wird aufs schla- 
gendste bestätigt durch vcfie fiol^agy das blosz das ab tb ei- 
len, zuweisen aasdrückt and wie es scheint (cf. od. XIV, 
434 — 6) TOtt andern als dem zerleger besorgt wurde. Es 
begegnet vifi(o in dieser bedeutung blosz in den zwei ange- 
fürten stellen. Auf keine weise ist es als bestimmtes geschäft 
gefaszt* 

, Das praesens steht In demselben sinne 

evd-a ze daiTQog €(pi^£ax€ xQea TtoXXa 
davo fievog f.iyr]aTrJQat dofiov y^azä daiwfzevotaiv. 

od. XVII, 331.2. 

Es ist gleichgiltig für unsern zweck, ob wir die formen 
dd-aofiaiy dd-oaa&ai anf daieo^iai zurückfüren oder 
auf den stamm Ja, aus dem da^i-o) erst hervorgegangen ist. 
Da letzteres allein richtig Ist, so stellen wir die formen mit 
einfachem g denen mit doppeltem a, die von einem vor- 
auszusetzenden verbum ^ödx-oixai^ von dem öazaofiav selbst 
erst abgeleitet ist, herkommen, voran. Es scheiden sich aber 
sofort die stellen aus, in denen das medium einen reciproken 
sinn hat d. b. auf eine anzal geht, die gemeinschaft- 
lich — unter sich -^ an der thätigkeit des verbi 
theil nimmt. Diese sind folgende: 

^'Eyixoqa devQ^ iqvaag daiaeiv xvatv cofiä ddaaaS-at 

iL XXIII, 21. 

ovTio tev xat fiaXXov oq^aXleuv tcovov afifuv 

od. IT, 334. 5. 
zdöe d* avzot ndvsa ödaovTai od. U, 368. 
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toi de Cccii^y idäaavvo 
naidsg {miqdv^ot tuxI im yXijQOvg ißdlovro. 

od. XIV ) 208. 
et r.ev i^ie ^vrjaTtJQeg äyr/voqeg er fieyä^iaiv 
hxd'qrj uTeivavreg Ttatqma Ttdwa ddatavTat 

od. XVII, 79. 80. 
/ii^dea t' e^CQvaag donj xvaiv (ofid ddaaad-at 

od. XVIII, 87. 
und ferner: 

Tuxt rä fiev ev ddaaavTO (lerd aq)iaiv vleg^^%aiiliv 

iL I, 368. 

ol d^ eTcel ßjTtvrjaav xqi* VTtiqxBQa xat SQvaavro, 
fioiQag daaodfievoL daiwvc^ iqixvdea datra 

od. III, 65. 6 == XX, 279- 80. 
f/jj TOL nard ndvra g)dy(oaiv 
TCT^fiaTa daGadfievoL od. III, 315. 6 = XV, 12. 3. 
ßloTov d* avTol wxl xr^juaT* e%o}f.iev 
daaadfievot Kcerd fnölqav Igp' rjfieag 

od. XVI, 384. 5. 

ex TtoXiog d* dXoxovg xai ytrij^iara nolXd Xaßovreg 
daaadfied'\ (og fuj rig fioi dre^ßöfievog mot latjg. 

od. IX, 41. 2. 

wTtTfjadv re 7teqi(pqaSao)g, ddaaavTÖ re fioiQag, 

od. XIX, 423. 
nv^fiata ddoaaad'ai ötjv olxofievoio avaxTog 

od. XX, 216. 

dixcc de acpcavv ijvdave ßovh], 
tje öiaTtQad'eeiv tj avdi%a 7tdv%a ddaaad'at - 

iL XVIII, 51Ö. 1. 

Tqiaolv d* ov fievoTtiad'e yeQovatov oQTtov eha[.iaL 
(.11] Ti wxtcntQvipetv dXX' avdixf^ Ttdvxa ddöaod'cxt 

iL XXII, 119- 20. 

Hiernach bleibt aiiszer den compositis, die wir völlig- 
auB dem spiele laszen können, die einzige stelle od. VI, 10, 
eben die von der wir handeln, übrig-. Die gleiche reclproke 
bedeulung hat dareof-tau 
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hf fieofp d^q>6TeQ0L fiivog '[Aqiriog dareovTO 

iL XVIII, 264. 

ote TiJBv dar€(6fx€&a Xrjtd* iL IX, 138.^280. 

Tai de x^ova noaol daxevvto (sc. rj^uovoC) 

iL XXIII, 121. 

tbv uev ^u^xcciüiv %7t7C0i STtiaacirQOig daxeovxo 

iL XX, 394. 
Einzig* von den herolden, die das ami des Vorlegers 
ilbernemen : 

toi de Tcgea TtoXXä datevvro od- I, 112. 
Die vorstehende übersieht hat also einen genauen un- 
terschied des gebrauchs von activum und medium 
bei diesen verbis erwiesen. 

Gehen wir zweitens auf den gebrauch des verbum 
defx-a) ein. 0()ysseus erwähnt das selbstgezinimerte ehebett, 
das er aus dem stamme eines Ölbaumes machte und fährt dann fort: 

T(p <J' eyo) df.i(pißal(jjv d-dXai^iov difiov, öcpQ' evekeaoa 

od. XXIII, 192. 

von den Griechen heiszt es: 

amäq telxog eTtl TtQVfivtjOLv edei^tav iL XIV, 32. 

Poseidon : 

rjfcoi eyo) T^cieaac itokiv neqi relx^S edet^ia 

iL XXI, 446. 

Nestor schlägt vor: 

noTi d* avTOV deifiofzev waa 
TtvQyovg vxprjkovg iL VII, 337. 8. 

Achllleus sagt vom Ag-amemnon: 

^ liev drj (,idhx nolXd 7tüvrfla,%o voacptv ifisto, 

yuxl drj relxog eöeLjue yuxt ijlaoe TdtpQOv ifc* avzf^ 

evQeiav fieydlrp^y ev de OTtokoTcag yuxteTtrj^ev. 

IL IX, 348. 9.50. 

In allen diesen stellen steht das activum entweder von 
dem, der selbst etwas erbaut, umdieblosze thätig*- 
keit des bauens zu bezeichnen, ohne rücksicht auf 
das Subjekt oder von dem, der etwas durch die ihm ua~ 
tergebenen erbaute; in der einzigen stelle 
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TUtXij T€ /xeydXf] ze ^s^idqofiog* ijv ^a avßtanjg 
avrog delfiad'* vBOOiv oTtoixo/iivoio avchctog 
v6aq)Lv deOTCoivijg yuxl ^ai^rao yigovrog 
^vTÖiaiv Xdeaav xal e&qiyxioaep axegdtp. 

od. XIV, 6. 7—10. 
Hier aber ist gerade die beziehang' des Subjektes zu der 
thätigkeit deatlich hervorg'ehoben , indem avrdg ,iin sinne von 
olog oder ptovogy wie das folgende v6ag)tv beweist^ (Ameis z. 
d. st.) es bestätigt, dasz Eumäus, der sorgsame hirt, ffir 
sich, in seinem — und damit seines herrn — Inte- 
resse den hof mit einer schützenden mauer umgab. Es wird 
nach echt homerischer weise, ohne den ethischen sinn, 
ohne das gefühl, durch das die person gezeichnet werden 
soll, ausdrücklich nach moderner art daneben zu setzen, d. b. 
in objektiver, in einer in der darstellung selbst gegebenen 
form, die ethische bedeutsamkeit dieser handlung* ausg'edrückt. 
Das folgende ed'Qc^coaev dxeQdq) hat hierzu keine innere 
beziehung und darum ist die auszudrückende handlung* ein actiirum« 
Machen wir nun von alle dem die anwendung auf unsere 
stelle. Dasjenige, was den Nausithous als ordner des neuen 
stats persönlich angeht, steht im medium, das, was bloszer 
ausflusz seiner thätigkeit ist, i'Xadae, TtoirjaSy steht 
im actiirum; dort ist die beziehung der gemelndeordnung zu 
dem Vorsteher der gemeinde unmittelbar bezeichnet. Was ist 
nun das für ein geschäft: ackervertheilung und ab- 
grenzung der einzelnen familien, der einzelnen 
gehüfte. 

Nach alle diesem spricht nun folgendes deutlich genug 
für eine von der bisherigen abweichende auffaszung' dieser 
stelle. Nach deutschem rechte erhielt bei einer neuen nider- 
laszung jedes mitglied derselben haus und hof, die zumpt 
hiesz und mit lautverschiebung zunft; auszerdem ward das 
ackerland an die einzelnen gehöfte y er t heilt. Jenes zumpt, 
zunft führt auf zemian, gr. de(xeiv, dieses zweite ist das edcfcr- 
aat* aQOVQag. Dasz nun unter den auf diese weise gebildeten 
haus- und hoftheilungen gröszere abtheilungen, drjfioi^ stadt- 
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viertel zu verstehen sind, ist mir nowarscheinlich ; es sind 
damit offenbar nach dem Wortlaute. unserer stelle nur gehöfte- 
theilungen gemeint und die äcker lagen dann wol auszer- 
halb der stadt und nicht Innerhalb des Stadtbezirks nach art 
westphälischer wirtsdiaften. Die mauer würde dann einen sehr 
bedeutenden umfang gehabt haben. 

Um nun noch diesz hinzuzufügen , so bezeichnet d^jLiog im 
Homer kleinere distrlkte und volksabtheilnngen in 
der überwiegenden mehrzahl von stellen , einzelne land- 
schaften^ aber auch einen grösseren complex, doch 
bewahrt es Immer seine Proprietät und steht nicht für ed-vog. 
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yakCccL 54. 
ya>l>la^o; 33. 
y«AAo? 59. 
yaxdcü^ 33. 60. 
rAAÜ.NE2 54. 
yaktavlg 54. 
yaAo)? 33. 59. 60. 
yav- 93. 
ycd^ao) 44. 
yavog 93. 
yavvfiav 44. 92. 
ya^- 47. 

ya^/aA^^CAV 47. 62. 
ya^yakiOfiog 62- 
yaQyako6 62. 
yaQyaqC^uv 47. 
yau- 92. 
yauAoff 101. 
y^yrjd-a 93. 
y^Z- 45. 47. 48.' 
y^a 38. 
rna 43. 
*y€ka£v(o 42. 
*y€kav^6v 42. 
ytAarcT^dg 42. 
yikavog 54. 
ycAa^^ff 44. 
yikagog 33- 
yfAao) 43. 
r^;i«? 43. 
*y€A«a- 43. 
yikaoog 60. 
♦y^XwT- 43. 
ycAy- 76. 
y^Ayftv 77. 
yf'^yij 76. 
yikyia 76. 
yikyig, yskyig 77. 
yfilyoTrüjAcrv 76. 
y€>lyd;iü>Atff 76. 
y^kea 41 , 9. 
yfilfri/ 40. 
yikevog 41. 
yikkai 47. 



♦yfUfiV 43. 

yelUCfiv 47. 

ytkodvrCa 41. 

yfXoidff 44. 

yeildai 44. 

reao) 42. 

nUai; 42. 

FfAwoff 43, 11. 

yik(üg 44. 75. 

yri- 93. 

yiyyXiOfiog 62. 63. 

yiyyqC 63. 

ytyy^üJy 63. 

yiyXiOfJiog 62. 

yA == /JA (?) 1 ff. 

yAa- 19. 70. 85. 86. 

yXay- 75. 

yA«>off 1. 4. 6. 9. 75 

82. 
yXax- 78. 
yXaxad) 71. 
yXaxxd? 79- 
yXaxr6(payos 6. 
y/axTd;^^wff 6. 

yXax(avT€g 9. 78. 
yXafjiäv 68, 32. 
yXafJLog 68. 
yXafJLv^iäv 68, 32. 
yXd/jLV^og 68, 32. 
yXccfxvQog 68, 32. 
yXafjLOJ^rjg 68, 32. 
yXdfJitov 68, 32. 
yXdvig, yXavCg 56. 100. 
yA«! 68 ff. 81. 
yA«ü- 63.72. 73. 91 ff. 
yXavxiog 96. 
yXavxtoü) 96. 
yA«yxd^ 94. 
nicfi'xos' 97. 
yXauxcüiTrtf 94. 95 f. . 
yXavxcjxjj 95. 
yilwul 71. 72. 
yArtu^d? 98. 
yAai/adff 98. 
yAauaffft) 94. 97. 
yXavüo) 98. 
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ylavo) 94. 
ylax- 93, 43. 

yXäx(ov 80. 
yle- 85. 86. 
*yli7i(o 85. 
yliipaqov 1. 84. 85. 87. 
yXrifiri 68. 
ykrifjLlov 68. 
ykrjfiMrig 68. 
yXijv 74. 

yA^vi?21. 33.34.72.73- 
yA^voff 72* 73. 82. 

rl^T€s 72. 

yXrix<o 80. 

yA^/wy 1. 79 f. 80. 81. 
ykTixofvou^ijs 80. 
yXot;^£o? 67. 
yXovQos 67. 
yAu- 67. 
yoXafxo^ 48» 13* 
yoZotyoff 48, 14, 
yoXofiivTfl 48, 14. 
yolovog AS, 14. 
yuA- 101. 
yuXtoff 101. 
yvXvog 101. 
yifAt«v/iyv 101. 
rüAaij/ 101. 
yvvij 2. 

yXcSaaot 75. 

- «r« 42. 
(f<xi7(> 59 f. 
6aCvvfia^ 105. 
i^alvvfjLi 105. 
^aiofiai 105. 106. 
<f a/ff 8. 
Ja/w 8. 105. 
<f«Adff 8. 
dafia(o 8. 
däfiog 8. 
&€c^»e&M 106. 
^aaaaaS^ai 106. 
Sariofiai J06. 107. 
'*' darofiat 106. 

Weber, etymol. Unters. 



^avxog 98. 
d^di;« 8. 
dsCxvvfii 26* 
difiag 9. 
SäfiofiKi 109. 
d^^oi 8. 106. 
<y^ü> 9. 
^Hfiog 8. 
tf^^off 8. 109 f. 
-^i?v 42. 
J'cayXaufii 94- 
Sidqdaxfo 9. 
-«fi^iyy 42. 
/dlxxri 26. 
Sofiog 9. 
- ^oy 42. 
(fo(>| 25, 3. 
J^a- 84. 
dqax(ov 25, 3. 
SqcifAilv 9. 
$Qttvat 9. 
<?(>«! 69. 70. 
^QttTtiTrjg 84. 
Sqinavov 84, 
Ju- 98. 
Jw 10. 12. 18. 

I^yoff 112. 
IJl^xd^ 41. 
^geßog 2. 
Itt^^At;! 86. 
ijiißXdg 86. 
%7iofxai 85. 
€QxofjLai 40, 8. 
avyXayog 76. 
euyi«! 76. 

F. 

F assimil. 79. 
*F;u;fOff(?) 25, 3. 
-Fo 63. 64, JJ8. 91. 



-i?x 86. 
^A 18. 



TJXiXTQov 78, 37. 
^Aixrai^ 78, 37« 
^';rtof 84. 
! -i?T 86. 

^s=skr, th=ÄT(?)ia. 
&Qia} 73. 
^^^yoff 73. 
d-v 84. 
^a> 18. 



idnTü) 89. 

- ^<f^? 58 , 22. 

- i^ 77. 

- tT 83. 
-to 96. 

X. 

X zuy gesunken (?) 7S. 

«05- 71. 

xayxdXCC^rai 46. 
xdyxccQfiog 45, 48* 13. 
x«A€tv 65, 29. 
xaAdc 65, 29. 
xctQ - 22. 27. 34. 
xdqa 16. 
JTa^^a 22. 
xaQog gen. 19. 
JTaaoc 27. 
xaaatiBqog 27. 
«av- 71. 
xuvr^^ 71. 72. 
xavr\g 71. 
xf/JAi? 84. 
«6^ - 22. 25, 3. 27. 32. 

34. 
xiqtifxog 22* 34. 
xBQaog 64. 91. 
xEQavvog 64. 
J^£^^a 22. 
XBif)ti(lr\ 84« 
xijA« d^Eolo 27, 

"■ 71. 72. 



xij^ 27 ff. 

8 
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TtrjQCov 22. 
xrjQog 22. 
otrJQv^ 48. 

XT^V^ 71. 

xiyxXiaiiiog 46. 
xt/Xiafj,6g 46. 63. 
xitt/o;- 76, 35. 
xilu- 65, 29. 
xvaxog 71. 
xy«! 71. 
xvr}x6g 71. 
xvCaaa 8. 
Kvtaaog 22. 23 f. 
-xo 71. 94. 
xoQtt^ 48. 
zo^ftv 34. 
X6(>?? 33, 6. 
9(0^17 32. 
KoQixov 22. 
xovgrj 32.*" 
«ov^off 32. 
x^« 18. 
XQdC(o 48. 
ae^avaoc 64. 
«(n^ 12. 13. 
pf^to? 18. 

XQ7I' 22. 

XQTjyvog 64, 28. 
XQrjvrj 73. 
KQriTfj 21. 
x^r lOfiF. 18. 

XQlflVOV 12. 

xgCveiv 36, 7. 
3fT=;f^= skr. ksh = 

lat. X 78. 
XTtjvog 73. 
xufuv 69. 

jl =s skr. d 5. 

* XaxT - 4 f. 

ilil entstanden aus ^^ 81. 

Xafxneiv 22. 

utafini] 22. 

Xdfinri 22. 



Adnna 22. 
ilfux- 88. 
AevxavCri 25, 3. 
Aevxri 26. 
Afuxoff 20. 34. 53. 
Xsvaastv 25, 3. 34. 85. 
A«;i:- 84. 
iluyl 25 , 3. 
Zvx- 25, 3. 
AvxCtt 26. 
Avxioi 97. 
Avxiog Zevg 26. 
iluxoff 25, 3. 

/uaA- 81.83.86.86,40. 
MaXla 82. 
fiaXiq 81. 
|uc«^/^ 81. 
fxaXxevlg 33. 
fiaXXoTtccQijog 82. 
fiaXXog 82. 
fidXovQig 81. 
fidXovqog 81. 
^a^ - 86. 95. 
fiaqfiaCqfo 95. 
fAidovrsg 40. 
^f^u 21. 
/MfA 83, 38. 
fiiXag 95* 
//^At 21. 82 f. 83 , 38. 

- ^fi/o? 48 , 14. 88. 
fjLTjl^a 82. 

7W?7l/of yij 82. 
MiyA/ff 82. 
fjirjXoXovd-rj 82. 
fiTjXov 82. 
iWijXoff 82. 
fjLTlXoxp 82. 
/^^v 74. 
MCXrjTog 22. 

- |U0 7 f. 
fiovoyXrjvog 74. 
fioqCa 95. 

Mo^tO? ^€Vff 95. 

^71 = 7r;r 22. 



W^w 106. 
VBoyXayrig 76. 
yi};fw 80. 
NovxeoCa 25, 3. 

I. 

^avd-og 23. 
Sdvd-og 97. 

0. 

o^ - 15. 
o^«y 85. 
d^^yw 75. 
o^v^ff 15. 
0^0? 15. 

ou für t; geschrieben 
67. 83. 

- ovyrj = - vvrj 83. 
dq)Qvg 24. 

TT = skr. k 2. 
7ii(pavax(o 92. 
^A«| 69. 70. 

7tOQ(pVQ£Og 95. 

"Pavxog 25, 3. 34. 
'PüTTttfc 25 , 3. 

a. 

G bleibt und wird spir. 
asp. in ders. w. 42. 
HaqnridaiV 97. 
aißofitti 85. 
oilag 42. 
oiXaxog 83, 38. 
(Tf A^i/ij 42. 
-ort 27. 

- aCa 41. 

ax = X wttrzeldeterm. 

80. 83. 
axandvri 84. 
(rxceTTTO) 84. 85. 



116 



üxaipr^ 85. 
axtt(pog 84. 
axinaqvov 85. 
Cfia- CfATi' 73. 
CfATiv 74. 
Cfirivri 73. 
Ofjirjvog 73. 

^f^VX^ 80. 
(TTTcel 69« 
ffT«- 92. 
axav- 92. 
tfriy- 92. 
^vßaQis 24. 
* avßQig 24. 
2vßqCria 22. 

-T rest des ptcp. pf. 

pass. 78 f. . 
T assibil. Tor t 79. 
TaXaog 64. 
Tai^ao^ 63. 91. 
ravttVTiovg 63. 
T^Afce 41, 9. 
ra^oyt«? 40. 41. 41, 9. 
lifiaxog 83, 38. 
rev^Qtjvrj 73. 
-re^o 27. 
- Ti?ff 57 , 22. 
-ritt dor. 41. 
-T^cf 58, 22. 
rid^vri 73. 



-Tt; dor. 41. 
-To 88. 
- T^^<r 58 , 22. 
TQlyXrivog 74. 

TQVXfO 80. 

Tt;<y)(u 84. 

t;. 

-i; wurzeldeterm. 91. 
92. 

-V 40. 
-vx 71. 
vTtofpavdig 92. 

y = TT + F 85. wech- 
selnd mit n 84. 85. 
(pa- 26. 72. 73. 92. 
(pav « 92. 
(fdaig 92. 
(pav- 92. 
(pavog 92. 
<p€(jfy^ayii? 76. 
9)1?- 73. 92. 
y^vij 73. 
^0)1/^ 92. 



-/ wnrzeldeterm. 

83. 
Xa - 92. 



80. 



XctlQBiv 44, 52. 

;^av- 92. 

X^Q - 44. 45. 97. 

X^xQig 44. 

;ifa^/iij 44. 

XaQonog 44. 97. 

xdaxo} 92. 

;^ai;- 92. 

Xavvog 92. 

/Xdij 46. 67. 

X^ovvog 67. 

;fAu- 67. 

;fAft>^d? 46. 48, 14. 67. 

XolQog 46. 

;^^i;- 67. 

XQvaog 67. 

-kpadagog 92. 
-ipavxQonovg 92. 
-tpavcj 92. 
ipacpaQog 92. 
i/;«aj 92. 
\prix(o 80- 
i//d 18. 

a> ans S entst. 43. 43, 

11. 
-ft) -ft)ff 43. 
- wT 86. 
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skr^ kl dciit. Wörter, Schriftsteller n. s. w* 



-3 skr. 43. 

acer 18. 

acies 18. 

Aelian 56. 

aeolisch 84. 

Aeschylus 48. 

agna 18. 

-ak skr. 69. 

al- skr. 7^7, 37. 

ala skr. 77, 37. 

ala skr. 77, 37. 

alacra ahd. 78, 37. 

alakta skr. 77, 37, 

alaktaka skr. 77, 37. 

älSta skr. 77 , 37. 

albus 77, 37. 

Alcaeas 51. 

alcedo 78, 37. 

alfa umbr. 77 , 37. 

algere 78, 37. 

algus 78, 37. 

alium 77, 37. 

alliam 77 , 37. 

Alpes 77, 37. 

alpns Sabin. 77, 37. 

alum 77, 37. 

alumen 77, 37. 

aluta 77 , 37. 

Anecdota Bekk. 21. 33. 
52. 52, 17. 61. 66. 
73. 77. 78, 37. 

anschaanng in d. sprä- 
che 46 f. 



Antiphanes 6. 
Apollonius Rh. 74. 94, 

44. 96. 97. 
ar - skr. 14 f. 16. 18. 

24, 2. 26. «4, 39. 
att)- Ar. 24, 2. 25, 3. 26. 
Aroadias 68. 
arch- skr. 24, 2. 40, 8. 
Archippus 56. 
arg keit 37. 
aries 18. 
arista 16. 
Aristophan«8 68, 32. 

80. 81. Byz. 59. 
arj- skr. 24, 2. 26. 

34. 40 , 8. 75. 83. 
arjana skr. 34. 83. 
Sita 4»kr. 26. 
arn- skr. 24, 2. . 
Arpi 25, 3. 
-arsh skr. 24, 2. 26. 
-as skr. 32. 
Athenaeas 81. 

b. 

b aus skr. y entstan- 
den 55. 77, 37. 

bainne kelt. 37. 

bhä- skr. 23 f. 26.73. 
92. 

bhan- skr. 92. 

bhas- bhas- skr. 92. 

bhram- skr. 46. 47. 

bigalan ahd. 91. 



bl aus ml S f. 
bleacht kelt 5% 
bliochd, büockt kelt. 5. 
blith kelt. 5. 
böotisch- .lak. 83. 
bos 4. 

brama ahd. 46. 
brombere 46. 
-bas lat. 55. 

c skr. c, 9. 

Caesar 58. 
♦-calan Äg»*91, 4l. 
caljan ags. 91, 41. 
capio 84.. 
cand- skr. 23. 
candere 23. 
canus 23. 
Caput 84. 
cascus 23. 
casnar osk. 23. 
Cato 40. 
ccand- skr. 23. 
ceald ags. 91, 41. 
celare 30, 5. 
cele ags. 91, 41. 
cer- 32. 
cera 21. 
Geres 30 ff. 36. 
Cicero 56. 
clamare 65, 29. 
claror 65, 29. 
clarns 65, 29. 
col ags. 91, 41. 
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cpS zend. JG9. 
er- «r-fikr. 13.30, 5. 
34* Ow« 

creare 31. 
cri skr. 36. 38. 
creta 21. 
crista 16* 
cubh- skr. 23. 24. 
cambh- skr. 24. 
curis Sabin. 14. 
cvan skr. 69. 



da- da- skr. 12. 49. 
dam- skr. 12. 
däman skr. 9. 
* daakta skr. =s *^$it - 

(?) 4 f. 
danta skr. 49. 
danUn skr. 49. 
dar- skr. 84. 
delicus 6. 71. 78. 
dhn- skr. 84. 
dhup- skr. 84. 
die- skr. 26. 
dico 26. 

Dioscorides 69. 71. 
dissipare 84. 
domas 9. 
Donat 56. 59. 
dorisch 84. 86. 
dra- skr. 84. 
Draco 6(9. 70. 
drami skr. 9. 
dräp- skr. 84. 
du- skr. 98. 
dnh- skr. 4. 
dunkel, tranerfarhe 29. 
dyn- skr. 1Ö2. 

^ e. 

«insilb. Wörter im grie- 
chisch. 10 f. 
eis 37 

epenfhese des i 66, 31. 
erdbrama ahd. 46. 



es eingeschoben im bit 

16. 
Etym^«g. Mag. 7. 21. 

33. 34. 62 , 17. 53. 

54. 60. 61. 68. 68, 

32. 72. 73. 78, 37. 

94. 96. 97. 97, 47. 98. 
EupolU 76. 
Enrioides 94. 96. 
Enstathius 7. 10. 18. 

21. 52. 53. 59. 60. 

68. 76, 36. 
eva skr. 16. 

f. 

färben, be2teiofaining95. 
festHs 18. 
finn keR. 37. 
iionn kelt 37. 
ftavns 31. 
fremo 46. 

freude, be2eidMniBg29. 
43. 51 

ga - skr. 2. 
gaccbSmi skr. 93, 43. 
gagga g9th. 93, 43. 
*gal- skr. 101. 102. 
gai nihd. 91* 
gala aitn. 91. 
gaian ags, 91« 
€ralba 55. 
galbannm 54. 
galbsuius 54. 
galbineus 54. 
galbula 54. 
galbus 54. 
galdr aHn. ■^. 
galen nrhd. 91. 
gallus 60. 
Gallns 57. 
galm mkd. 91. 
gam- skr. 2. 
gaa skr. 4. . 
gau- 92. 



gandeo 93. 
gel mhd. 90. 
gelb nM. 90. 
gelban ahd. 90. 
g«lf mbd. 90. 
gelf ahd. 90. 
g^lfe nhd. 90. 
gellan ags. 91. 
GelUas 55. 
g«lm mhd. 90. 
g«lo ahd. 90. 
gelowo alts. 93. 
gelpf mhd. 90. 
gölpfe nhd. 90. 
görsta 13. 17. 
ghar- skr. 44.44, 12. 
45. 67. 

gharghara skr. 45. 

ghur- skr. 45. 

gialfr altn. 90. 

gilfe mhd. 90. 

gillan ags. 91. 

gille mhd. 90. 

gilpan ags. 90. 

gilvus 55. 

giri skr. 15. 

gla- deutsch 90. 

glades 19. 71. 78. 

glänzen , bezeichnung 
29. 36. 46. 51. 52- 
65, 29. 93. und tönen 
45. 87. 

glaggyabagoth.93, 43. 

glaggvo goth- 93, 43. 

glaggyuba goth. 93, 43. 

glam- skr. 101. 

glans altn. 89. 

glansa aUn. 89. 

glanst mhd. 89. 

glauzaB ahd. 90. 

glanzi ahd. 90. 

gläo ahd. 93. 

glas nhd. 89. 
glatze nhd. 89. 
gläu skr. 10 1. 
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glaa alts. ags. ahd. 93. 
glaav ags. 93. 
glaawo alte. 93. 
gläyan ags. 93. 
glawo alts« 93. 
glaz mhd. 89. 
gleaunes ags. 93. 
gleäv ags. 93. 
gleavnes ags. 93. 
gledhi altn. 90. 
gleiszen nhd. 39. 
glesum 89. 
*glisa goth. 89. 
glisuian ags. 89. 
gilt- goth. 88. 
glita altn. 89. 
glitan alts. 89. 
glitenan ags. 89. 
glitian ags. 89. 
glitiuian ags. 89. 
Glittus 72. 
glitmen Schweiz. 89* 
gütmian ags. 89. 
^glitmuni goth. 88. 
gütmunjan goth. 88. 
gutta 89. 
glitze mhd. 89. 
glitzeln oberd. 89. 
glitzern nhd. 89. 
glitznen oberd. 89. 
glizinon ahd. 89. 
gli^an ahd. 89- 
gilben mhd. 89. 
glöa altn. 90. 
globus 101. 
glöd altn. 90. 
glöggr altn. 93 , 43. 
glomus 101. 
glöra altn. 90. 
glos 59. 

glotzen nhd. 89. 
gloyan ags. 93. 
gln- skr. 101. 
glyta altn. 89. 
gl^tia altn. 89. 
glytta altn. 98. 



göla skr. 101. 
grauweisz 53. 
Gregor. Gor. 80. 
gal- skr. 101. 
gnl- deutsch 90. 

h. 

hairas goth. 18. 
har- skr. 44, iZ. 
hari skr. 45. 67. 
heiter, bezeichnung 44. 

45. 
helan 30, 5. 
Heia ahd. 30, 5. 
hell, bezeichng. 47. 93. 
heor ags. 18. 
heoro, heora ags. 18. 
Hermesianax 74. 
Hermippns 76. 
Herodotus 48. 69. 94. 
Hesiodns 94. 96. 
Hesychins 7. 26. 33. 

34.38.40.40, 8. 41. 

41, 9. 42. 43. 43, 10. 

44. 45. 46. 47. 48, 

13. 48, 14. 52, 17. 

53. 54. 56. 59. 61. 

62. 66, 30. 67. 68. 

68 , 32. 70. 71. 72. 

73. 76. 76, 35. 77. 

78, 37. 79. 80. 81. 

82. 83. 83 , 38. 85. 

86. 92. 93. 95. 96. 

96 , 46. 97 , 47. 98. 
hilan ahd. 30, 5. 
hllaris 46. 
hio 92. 
hiör altn. 18. 
Hippokrates 80. 
hirana skr. 67. 
hisco 92. 
hlSd- skr. 46. 
Homer 1. 28. 33. 34. 

4:3. 44. 46. 50. 50, 

15. 51. 53. 63. 64. 

65 f. 70. 73 f. 75. 76. 



76, 36. 78, 37. 79. 

80. 82. 94. 96. 97. 

103 ff. 104. 105. 106. 

107. 108. 109. 
Horatlas 39. 
hordeum 17. 
hrSd' skr. 45. 
hralnei goth. 36. 
hrains goth. 36. 
hrap- skr. 45. 
hras- skr. 45. 
hrein ahd. 36. 
hreini ahd. 36. 
hreinn altn. 36. 
hreni alts. 36. 
hresh- skr. 45. 
hrsh- skr. 45. 
h?it kelt. 37. 

i, skr, y, j. 

is eingeschoben im lat. 

16. 
j skr. = ß 102. 
yS- skr. 84. 
-ya 96. 
jal- skr. 101. 
jalaka skr. 68. 101. 
jh skr. = y 101 f. 
jhala skr. 102. 
jhalakka skr. 102. 
jhallikS skr. 102. 
jhilli skr. 102. 
jhillikS skr. 102. 
jlva 2. 

ynyan skr. 102. 
jv skr. = y 102. 
JyaU skr. 102. 
jyala skr. 102. 
jvalaka skr. 102. 
jyalaka skr. 102. 
jyalin skr. 102. 

k. 

♦ka- skr. 24, 2. 
I kac- skr. 24, 2. 
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kac- k3c- skr. 24, 2. 


I. 


moyeo 85. 92. 


kair- skr. 35. 


-muni goth. 88. 


kairanin skr. 35. 


lachen, bezeichnang 44 




kSiraya skr. 35. 


f. 46. 


n. 


kairavi skr. 35. 


lacht kelt. 5. 


Nonins 40. 


kaj- skr. 24, 2. 


lact- 6. 78. 




kala ahn. 91, 41. 


lacte 6. 78. 


0. 


kala skr. 30, 5. 


lactnca 7. 


Oppian 6. 


kaldi altn. 91, 41. 


laj - skr. 36. 


ordeam 17, 18. 


kaldr altn. 91, 41. 


lajj - skr. 36. 


ordior 17. 


kalds altn. 91 , 41. 


lakshs skr. 36. 


Orion Theb. 33. 73- 


kan- skr. 23. 


lakshffli skr. 36. 


orior 17. 


kafio- skr. 24, 2. 


lafij- skr. 36. 




k3ns- skr. 23. 


lattich 7. 


P- 


kar- skr. 35. 36. 


lauh- goth. 88. 


p znb, y gesunkene?) 


kara, kära skr. 35. 


lanhmoni, lanhmuni go- 


85. 


karcura skr. 36. 


thisch 88. 


-p causatiyum 77, 37. 


karka skr. 36. 


UdLZ kelt. 5. 


84. 85. 


karki skr. 36. 


liah- goth. 88. 


Pherekrates 6. 


karpüra skr. 36. 


liuhad goth. 88. 


Philyllius 56. 


karvara skr. 36. 


liuhadei goth. 88. 


Photius 7. 


kas skr. 23. 


llahath goth. 68. 


phrygisch 33. 59. 67. 


kastira skr. 27. 


liahtjan goth. 88. 


Phrynichus 62. 


kihkirSta skr. 35. 


llaeth kelt. 5. 


Picti 58. 


kir- skr. 35. 


lök- löc- skr. 20. 


Pindar 94. 95. 


klrana skr. 35. 


lue- luk- skr. 20. 26. 


Pllnius 53. 66, 30. 69. 


kirita skr. 35. 


27. 34. 


71. 


kirmi skr. 35. 


Lacania 25, 3. 


plumbago 53. 


kirmira skr. 35. 


lucere 25, 3. 




kirmira skr. 35. 


Lnceres 41. 


q- 


knans- skr. 23. 


Lacretius 39. 


qu aus k entst. 3. 


knas- skr. 23. 71. 


Lucamones 41. 


Quirinus 14. 


kr- kif- skr. 13. 18. 


Lupiae 25, 3. 


quiris sabin. 14. 


30. 31. 


lupas 25, 3. 


quirites 14. 


Kratinns 76. 






ksha- skr. 85. 


mi 


r. 


kshi- skr. 85. 


in. 


r- skr. 24, 2. 84, 39. 


kur- skr. 35. 


*ma- skr. 92. 


raj-raj-skr.34.40,8. 


knrantaka skr. 


mSpajämi skr. 85. 


rajas skr. 2. 


knraya skr. 35. 


mav- skr. 92. 


rajata skr. 34. 


karavaka skr. 35. 


me- skr. 85. 92. 


rapio 84, 39. 


kuranta skr. 35. 

• • 


mel 21. 82 f. 


reduplikation , bedeu- 


knruyaka skr. 35. 


milch 37. 


tung 63. 63 , 27. 


kyprisch 81. 84. 


Moeris Att. 54. 


röc- skr. 20. 




-moni goth. 88. 


rubicundus 31. 




Moschus 51. 


ruc-ruk- 20. 25, 3.34. 
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s. 

8 eingeschoben im lat. 

16. 
8 vor -ta im deutsch. 

18. 
*sa- skr. 85. 
sagen n. zeigen 26. 
sap- skr. 85. 
sattber nhd. 24. 
scabo 85. 
schol. Apoll. Rh. 73. 

96. 97. 
— Theoer. 81. 
Schönheit, bezeichnnng 

36. 
sehen, bezeichnnng 25, 

3. 85 f. 
Servins 31. 32. 
si- skr. 85. 
sobrins 24. 
Sophocles 34. 52. 94. 

95. 
sopio 84. 



sprechen und leuchten 

24. 
Stepfaanut Byz. 43. 56^ 

72. 
stha- stha- skr. 92. 
sthayara skr. 92. 
strahl, bezeieluiang26f. 
subar abd. 24. 
Suidas 43. 44. 5a 81. 
snpare 8i« 
svar- skr. 85. 
Sybaris 25, 3. 
syfr ags. 24. 

t. 

-t 83. 
-ta skr. 88. 
Tacitns 94. 
Theocrit 94. 
Theophrast 77. 
Thomas Mag. 81. 
Timaeus 50. 
-to (-ta) 88. 



tönen nnd glänzen 45. 

65, 29. 

tt, V. 

-Q wnrieldeterni. 40. 
- V „ 92. 

-va skr. 55. 6i. 64, 

28. 70 , 33. 85. 91. 
-vara skr. 87, 
Varro 39. 
yerwirrt, ben. 46 f. 
Virgil 38. 
Trka skr. 25, 3. 

W. 

weisz und glänzen 19 f. 

34. 37. 
weisz tranerfarbe 29. 

X. 

Xenophon 48. 

z. 

znnft 8. 109. 
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